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tereſſante Studie, welche nicht ganz zum Gegenſtande gehört, durchweg, obwohl die Sache natürlich keine Parteifrage iſt, | 

Eine neue Erziehungswiſſenſchaft.“) aber doch mit ihm zuſammenhängt. gegen den Volkswirthſchaftsunterricht in der Volksſchule ge⸗ 
N i a An dieſer Stelle kann nur auf die bahnbrechende Bedeu- weſen. Sie jagen ſich, daß Uebereinſtimmung ſelbſt über die 
Können heute noch neue Wiſſenſchaften entdeckt werden? Wir tung des Buches hingewieſen werden, das in die Reihe der Elementarfragen und gerade über die Elementarfragen der 
begegneten vor längerer Zeit einem Artikel aus hervorragender Erziehungswiſſenſchaften eine neue einführt, und außerdem läßt Volkswirthſchaft nicht beſteht, jo daß der Unterricht noth⸗ 
er, der die Frage verneinte; die vorhandenen bildeten einen sich einiges aus dem Buche anführen, was über die Erziehung] wendig parteiiſch, zwar nicht im politiſchen, wohl aber im 
geſchloſſenen Kreis, durch logiſche Diverfionen von oben bis nicht nur in der Schule, ſondern auch im Haufe bemerkens⸗ volkswirthſchaftlichen Sinne, werden müßte. Sie befürchten, 
immer weiter nach unten ergäben fie ſich und es erſcheine nir⸗ werthe Grundſätze oder Anſichten ausſpricht. daß der Kampf zwiſchen Arbeit und Kapital, ſowie zwiſchen 
— eine Lücke. Jetzt tritt einer vor uns und jagt: Die Die Beobachtung der Kinder, wenn ſie unter ſich ſind, Arbeit und Staat dadurch nicht gemildert werde, ſondern nur 

ziſſenſchaft von der Erziehung hat zwei Hälften, von denen namentlich beim Spiel, auch beim Streit, iſt wichtig, weil ſich noch früher beginne. Man kann indeß nicht urtheilen, ehe 
bir erſt eine kennen; die Kunde vom Menſchen ſelbſt iſt nicht in den hier fallenden Ausdrücken das Werthſchätzen der Dinge man die Abſichten genauer und authentiſch kennt. Wenn die 


bloß lückenhaft — das wiſſen wir ja alle nur zu gut —, > j ln N Nachri 2 : ind 
f y . x . w die Worte fallen:] Nachricht auch jedenfalls auf Information beruht, jo fin 

ſerdem we haben auch ein ganzes Gebiet von ihr noch gar ce“ Uarecht, Schutbig, unfanıldin, Wort Halten, nicht Wort darum dach Mifverftänduiffe möglichermefe nicht auspefhfoffen. 

nicht ins Auge gefaßt. halten, rächen, treu, tapfer, feig, ehrenhaft, ſchimpflich ꝛc. Den Keinen Zweifel hegen wir darüber, daß bereits die Schul» 


Die bisherige Pädagogik betrachtete das Erziehen als ein Spielen widmet der Verfaſſer eine längere Betrachtung. Er reformkonferenz ſich mit den angedeuteten Fragen zu beſchäfti⸗ 
„vorhandener Anl ‚nbwide ze: hält fie — ſelbſtverſtändlich ſoweit fie noch nicht verſtgat⸗ gen haben wird. Neuerdings erfährt man, daß auch das 
die Mittel, die die Erziehung zu dieſem Zweck verwendet, ſind licht ſind — für eines der ſchönſten, wichtigſten und wiſſen⸗ Zentrum in der Vorkonferenz ziemlich ſtark vertreten ſein wird, 
in einer großen Literatur gründlich erörtert und mit ihnen ſchaftlich intereſſanteſten Produkte der aus fait allen Beſtand⸗ ſo durch Kopp, von Heereman, Mosler. Man kann ſich 
operirt jeder denkende Lehrer. Jeder Lehrer und Erzieher theilen des Kinderbewußtſeins entſpringenden Wirkungen des hierüber nur freuen, wird aber wünſchen, daß die anderen 
kennt nun aber auch die Fehler der Kinder, welche ſich zwiſchen pſychiſchen Mechanismus. In den Spielen, die das Kind Parteien nicht unvertreten bleiben mögen. Seither iſt unſeres 
die Kindernaturen und das Erziehungsziel ſtellen, ja er ſieht allein und für ſich treibt, äußerſt der Mechanismus feine | Wiſſens noch kein Freiſinniger als Eingeladener genannt worden. ö 
ſie häufig viel größer, als fie wirklich ſind, und verhängt mehr oder weniger dürftige oder vieles umfaſſende Phantafie;| — — Am Sonntag, den 16. d. M. findet hier die bekannte 
Gera trafen wegen Trägheit, wo nur eine Mattigkeit des er wirkt bald künſtleriſch das Raumbewußtſein ausgeſtaltend Gewerkſchafts-Konferenz, nicht der Gewerkſchafts-Kongreß, 
Fo 1 5 rganismus vorhanden iſt. Was nns fehlt, iſt oder vertiefend, bald füllt er die Ichvorſtellung des Kindes ſtatt; der letztere iſt erſt für Dezember oder Januar in Aus⸗ 
. Tbeiſche Pathologie auf der ſich auch erſt eine päda⸗ mit neuen Bildern und Gefühlen aus, bald wirkt er auf ihre ſicht genommen, und fein Zuſtandekommen hängt noch von 
gogiice ate aufbauen kann. Die pädagogiſche Patho⸗ Bildung konzentrirend. In den Geſellſchaftsſpielen geht der dem Erfolge der Konferenz ab, an welchem man allerdings 6 
ogie iſt die Lehre von den Fehlern der Kinder und die pſphiſche Mechanismus über das Vorſtellen und die niederen] nicht zweifelt. Wie jetzt mitgetheilt wird, geht der Konferenz I 
Therapie lehrt ihre Behandlung und Heilung. Beide ver⸗ Empfindungen hinaus, und es äußern ſich die beſſern, frei ein langer Zank voraus. Die urſprünglichen Einladungen ö 
dienen ebenſo ſehr die Beachtung und Benutzung der Familien, wirkenden Kauſalitäten des Verſtandes, des äſthetiſchen und ſind annullirt worden. Dann wurde bekannt gemacht, daß die ö 
wie der zünftigen Pädagogen. Ueber die Kinderfehler iſt ge⸗ ſittlichen Urtheils und der Selbſtbeſtimmung des Willens zu neuen Einladungen vom Einberufer direkt an beſtimmte, von ü 
wiß ſchon Vieles, und auch viel Gutes geſchrieben worden, einem Werthvollen. „Ich glaub nicht“, jagt Strümpell, „daß ihm ausgewählte Perſonen ergehen würden, und daß Nicht⸗ 
aber Strümpell behandelt fie zum erſten Male ſyſtematiſch. ich dieſen Theil des Lebens der Kinder, der in ihren Geſell⸗ eingeladene keinen Zutritt haben ſollten. Auch hierbei ift es 
Das erſte (nach dem einleitenden) Kapitel giebt auf fünf⸗ ſchaftsſpielen oder überhaupt in ihrem kameradſchaftlichen Ver⸗ aber nicht geblieben. Vielmehr ſind neuerdings die Gewerk⸗ 
fünfzig Seiten ein J gabeuſches Verzeichniß der Kinder⸗ kehr liegt, überſchätze, wenn ich behaupte, daß er die Jugend ſchaften durch das ſozialdemokratiſche Parteiorgan aufgefordert 


2 
| 
5 
fehler.“ alphabetiſch in die einzige natürliche Lage bringt, worin theils die künftigen worden, ihren Vertreter dem Einberufer vorher ſchriftlich zu | 

aber fie war innerlich geboten. Die ezeichnung der Fehler bildenden Einflüffe des Familienlebens fich erzeugen und | nennen; es würde jo eine Wahl durch die Gewerkſchaften 
und das gewöhnliche, gewiſſermaßen naive Urtheil darüber iſt in anderen Fällen, wo fie nicht find, ſogar erſetzt werden ſelbſt jtattfinden. Aber auch jetzt herrſcht noch keineswegs all⸗ | 

in den Wörtern der Sprache enthalten, hier mußte das Mate- können.“ Der Liebhaberei, Briefmarken zu befigen, deren Her⸗ gemeine Zufriedenheit mit den Einzelheiten und nicht einmal 
rial geſucht werden. Dann blieb aber nur eine äußere, etwa kommen aus der Ferne dann aufgeſucht wird, ſchreibt der Ver⸗ mit dem Plane der Konferenz ſelbſt. Das „Vereinsblatt“, f 
ie alphabetiſche Ordnung möglich. Richtig war es, daß in faſſer eine günſtige Wirkung auf das Raumbewußtſein oder welches das Organ der Bauhandwerker oder richtiger eines f i 
ieſe Reihe auch provinzielle Ausdrücke aufgenommen wurden; auf die Fähigkeit, ſich große Entfernungen vorzuſtellen, zu. Ob Theiles der Bauhandwerker iſt und in Braunſchweig erſchein;, 
das Wort der Mundart ift echter, giebt den Begriff treuer für unſere Jugend die Welt wirklich ſchon bei geringen Ent- ſowie die gleichfalls dort herauskommende „Solidarität“ 
wieder als das dem Bauer ungeläufige hochdeutſche. Der fernungen „mit Brettern zugenagelt“ iſt, wie es für den Ver- ſprechen ſich ziemlich direkt gegen die Konferenz aus, von der 
provinziellen Wörter hätte eine noch größere Zahl aufgenommen faſſer in ſeiner eigenen Jugend der Fall war (S. 119), bleibe ſie keinen Nutzen erwarten. Der Plan einer neuen Gewerk⸗ | 
werden dürfen; „luppig, klähtig, gau, verneemig“ find noch dahingeſtellt; ſicher muß einer Ausartung der erwähnten Lieb⸗ ſchafts⸗Organiſation ſei aus der Meinung entſprungen, daß 
ſolche mundartlichen Ausdrücke, deren Sinn kein hochdeutſches haberei zu einer Leidenſchaft vorgebeugt werden. die Vereine nach dem Fortfall des Sozialiſtengeſetzes eine i 
ort auch nur annähernd wiedergiebt; übrigens haben die Eine wichtige, für manche Eltern und Erzieher etwas zu freiere Thätigkeit würden entfalten können, aber dieſe Meinung 5 
meijten gerade der innere Eigenſchaften bezeichnenden mund⸗ hoch liegende Wahrheit ift dieſe, daß kein äſthetiſches und ſei eine völlig irrige. Uns ſcheint es, daß der neue Plan, die 
al chen Wörter nur ein beſchrünktes geographiſches Gebiet ſittliches Urtheil, kein Wollen noch Gründen entfpringt, alſo Unionen keineswegs aus begründeten Erwartungen auf einen 
R Heimath, was ihre Verwerthung ſchwierig, ihre vollſtändige keine Unterſcheidung zwiſchen wahr und nicht wahr, zwiſchen großen Erfolg der Organiſationen herausgeboren find, ſondern 
faf aa bung wohl unmöglich macht. Hier erörtert der Ver⸗ ſchön und häßlich, zwiſchen gut und ſchlecht oder böſe, daß man nach allen bisherigen Mißerfolgen es einmal mit 
Stol G8, dis B. die verſchiedenen Grundarten des Trotzes und zwiſchen gerecht und ungerecht, zogen vernünftig und un⸗ einem ganz neuen Wege verſuchen will, ohne gerade Hoff⸗ 
ſehles N 1e, Pathologie der Schamloſigkeit, die Phantaſie⸗ | vernünftig, wenn nicht die Wirklichkeit beſtimmte Einzelfälle nungen auf ein beſſeres Reſultat zu hegen. Insbeſondere ſoll 
ihm bei fl Urſprung des Lintiſchen. Nicht immer kann man erleben, erfahren läßt, die durch ihre Wirkung auf die an Stelle der bisherigen zerſplitterten Verfuche ein einheit⸗ 
aber wi: ichten. Der Schlußſatz bei „ſtolz“: „daneben iſt Seele eines der genannten Gefühle hervorbringen. Eine licher gemacht werden; mehrere große Gewerke werden zu einer 
* ch nicht zu vergeſſen, daß ſchon unter Kindern nament⸗ Mutter hielt ihrem Sohne eine Strafrede, freute ſich ſeiner Union verbunden und es wird auch an einem Zuſammenwirken 
a ebener Herkunft, aus hoch oder niedrig ſtehenden Aufmerkſamkeit dabei und glaubte, er werde nun das Tadelns⸗ der Unionen nicht fehlen, wobei allerdings die Klippe der ver⸗ 
ded en auch ein edler Stolz auftreten kann,“ iſt doch recht werthe ſeines Betragens fühlen. Wie war ſie jedoch über- schiedenen Vereinsgeſetze behutſam umgangen werden muß. 
verentlich. Bei dumndreiſt“ bemerkt der Verfaſſer: „nicht zu raſcht, als der Knabe plötzlich die Rede mit den Worten Judeß it die Erſchöpfung eine ſo vollſtündige der Pest 
. mit Altklugheit, bei welcher die „Dreiſtigkeit“ fehlt!“ unterbrach: „Aber, Mama, was haft Du da für einen mismus nach all den mißlungenen Lohnbewegungen und 
Bert iu Nah die Dummheit. Indeß anderes it recht gut ſchwarzen Fleck im Geſicht!“ Wie oft verſagen ſolche Reden Strikes ein jo tiefwurzelnder, daß die Hoffnung a ſein 
a e es wird hier ein Anfang gemacht, ein neues ihre Wirkung, bei denen man fie erwarten zu därfen glaubte! muß und ſicher in den unterrichteten und urthei sfähigeren 


Gebiet erſchloſſ eh ? : | u Sr : . N 
. t ab 0 \ Kreiſen der Arbeitnehmer auch gering iſt. en 
Hier hilft aber nichts. Das Kind muß etwas aus ſich heraus — Dem Bundes rathe iſt jetzt nun auch der Militär⸗ 


etat für das köngl. preußiſche Reichs⸗Militär⸗Kontingent und 
die in die preußiſche Verwaltung übernommenen Kontingente 
anderer Bundesſtaaten für 1891/92 zugegangen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß der Etat ſowohl bezüglich der ordentlichen, wie der 
außerordentlichen Ausgaben Her erhebliche Mehranſätze gegen 
das Vorjahr enthält. In Bezug auf den außerordentlichen 
Etat ſind die Mehrausgaben durch die überaus umfaſſenden 
Neubauten veranlaßt worden, welche durch die Erweiterung 


n zwei weiteren Kapi } n h beſſ Sein als d ( 
Analogie l apiteln behandelt der Verfaſſer „die erfahren, wenn es zu einem beſſerem Sein als dem, worin es 
pabag 2 Die Untefiche zwiſchen der ärztlichen und der ſich befindet, kommen ſoll. 8 
Vergleichung mag der P und Therapie. Aus einer ſolchen Am meiſten wird die Arbeit des Verfaſſers der Schule 
der Medizin zuſammenha dagog erfahren, wie ſeine Arbeit mit) zu gute kommen. Schon ſein alphabetiſches Fehlerverzeichniß 
Mediziner, welche als Kin t, und andererſeits können diejenigen kann den Lehrer über ſeine irrige Auffaſſung aufklären, der 
anlaßt werden ſich mit 8 beſchäftigt ſind, dadurch ver: die Begleiterſcheinungen eines körperlichen Uebels das Urtheil 
vertraut zu machen und von idenartigen Lehren der Pädagogik (auch das Schulzeugniß) über den Fleiß, die Aufmerkſamkeit 
3 ihnen zu lernen. Weniger rich⸗ oder ſelbſt das Betragen beeinfluſſen läßt. Viel wichtiger iſt 


ten ſich dieſe Kapitel mit ihrem fachgelehrten Ton an di Ph ; } 
i ö ef aber, was er für die Behandlung und Heilung der Kinder⸗ ; ; . 2 
weiteren Kreiſe der Gebildeten. Von den übrigen Kapiteln bis fehler lernt. Der große Fortſchritt des Buches für die des Heeres unabweisbar geworden ſind. Wie es heißt, iſt der 


zum vorletzten gilt dies in noch höherem Grade. ee Erzi 3 e Etat von einer Denkſchrift über die anderweitige Regelung des 75 
ſtreng wiſſenſchaftlich⸗pſychologiſch und ee ſic 915 der 9 — 7 1 3 aber fies a ae Rationsweſens die Einführung von Pferdegeldern und bie 5 
zur Wiedergabe. Das vorleste Kapitel verſucht neue, durch weitere Kreiſe auf die Leiſtung aufmerkſam zu machen. verſuchsweiſe Errichtung von Pferde⸗Depots für rationsbereche 


c . ge, e es kene e Deutihlan. a en rat he ei 
ſtörungen und die prachfehler“ ift eine beſondere nicht unin⸗ A Berlin, 12. Nov. Der Erlaß des Kaiſers über] bekannt, daß fie den Nachweis darüber führt, wie in Folge der 
URL, ö [das Unterrichtsweſen wird von den Blättern in zwar] Vergrößerung des Heeres und des damit geſteigerten Bedarfs 


*) Die pädagogiſche Pathologi die Lehre von den Fehlern Impathiſcher, aber doch etwas zurückhaltender Weiſe be⸗ an Offizieren, eine Vergrößerung des Kadettenkorps noch über 
. Von Ludwig or an 1 en ſprochen. Dieſe Vorſicht bezieht ſich insbeſondere auf den die im letzten Erweiterungsplan von 1888 gezogenen Grenzen 
zu Leipzig, 1890, C. Ungleich. volkswirthſchaftlichen Unterricht. Die Liberalen find bisher hinaus unabweisbar macht. — Die fortdauernden Ausgaben 
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. 


lebhaft für die Aufhebung eintritt, 


er denn auch zur Ueberraſchung aller Hörer mit, daß 


ſiuchen wollte Ko 
Pa aogen wiſſen, 


des Militäretats überſteigen, ſoweit er bis jetzt vorliegt, die 


vorjährigen Anſätze um rund 20 Millionen, die einmaligen 
Ausgaben im ordentlichen Etat die vorjährigen um 2 Millionen, 
und im außerordentlichen Etat betragen dieſelben 179000 M. 
weniger als im vorigen Jahre. 

— Wie der Fürſtbiſchof Kopp gewiſſermaßen als Vertreter 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, jo iſt der Abt Uhlhorn des 
Kloſters Loccum als Vertreter der evangeliſchen Geiſtlichkeit 
eingeladen worden, an dem am 4. Dezember im Kultusmini⸗ 
ſterium beginnenden Berathungen über die Reform des 
höhern Schulweſens theilzunehmen. So weit man 
hört, dürfte Miniſter v. Goßler den Vorſitz bei dieſen Be⸗ 
rathungen führen, ſoweit die Landtagsarbeiten nicht ſeine 
Anweſenheit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe erforderlich 
machen. Die Kommiſſion wird vorausſichtlich mehrere 
Wochen tagen. 

d. In Hannover haben die dort wohnhaften Polen, 
vorwiegend Fabrikarbeiter aus der Stadt und den Vorſtädten 
Linden, Misburg ꝛc., Anfang d. Mts. einen polniſchen 
Verein gegründet, welcher ſich nach dem heil. Kaſimir benennt, 
und 41 Mitglieder zählt. Ehrenpräſes dieſes Vereins iſt der 
dortige Propſt Schreiber, welcher ſein Wohlwollen für den 
Verein dadurch an den Tag gelegt hat, daß er demſelben die 
. Abhaltung der Verſammlungen in dem dortigen 
katholiſchen Kaſino ausgewirkt hat; auch lernt er ſogar die 
polniſche Sprache, um ſich mit den Arbeitern unterhalten und 
denſelben event. die Beichte abnehmen zu können. 

— In der Frage des Identitäts-Nachweiſes bei der 
Getreideausfuhr gehen die Anſichten in nahezu allen Parteien 
auseinander. Während ein nationalliberales Blatt Berlins 
bekämpft die ebenfalls 
nationalliberale „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ die Maßregel ebenſo 
entſchieden. Bemerkenswerth iſt, daß Frhr. von Schorlemer- 
ah 1 letzterem Blatte eine Erklärung veröffentlicht, in welcher 
es heißt: 

Die Aufhebung des „Identitätsnachweiſes“ würde einigen 

rößeren Grundbeſitzern des Oſtens, die ſich mit den Getreide⸗ 
edler und Spekulanten 1 5 0 un, für kurze Zeit, nämlich 
is zu der dann unvermeidlichen Aufhebung der Schutz 
ölle, nutzen — ſonſt aber den Landwirthen, den Arbeitern und 
er Induſtrie, ſowie den Finanzen des Reiches und der Einzel⸗ 
ſtaaten nur ſchaden, Vügeich einer wilden Spekulation im Getreide⸗ 
Zoller und an der Börſe, auch mit den Einfuhrberechtigungs⸗ und 
ollerſtattungsſcheinen Thür und Thor öffnen. 

Herr von Schorlemer-Alft iſt aber, wie man von ihm 
nicht anders erwartet haben wird, ſofort bereit, den öſtlichen 
Agrariern wieder die Hand zu reichen im Kampfe gegen die 
Ermäßigung der Getreidezölle Oeſtrreich-Ungarn gegen⸗ 
über. Das wäre nach ihm der erſte bedenkliche Schritt zu 
der dann unabwendbaren völligen Beſeitigung der Schutzzölle, 
und wie er in der Bekämpfung dieſer Maßregel ſich mit den 
Großgrundbeſitzern des Oſtens einig weiß, ſo ſind ihm in der 
Frage des Fortbeſtandes der Schutzzölle auch „Landwirth⸗ 
] aft und Induſtrie“ wieder ſolidariſch. Das iſt wohl auch 
der Grund, weshalb der Zentrumsführer von Schorlemer ſeine 
Erklärung nicht in einem Blatte ſeiner Partei, ſondern in dem 


* 


L. C. Mit berechtigtem Erſtaunen wird man von den 
Bemühungen der konſervativen Preſſe Kenntniß nehmen, die 
erzwungene Entlaſſung Stöckers aus ſeinem Hofpredigeramt 
als einen Vorgang hinzuſtellen, der wohl die Perſon Stöckers 
und allenfalls ſeine antiſemitiſchen Tendenzen, allenfalls auch 
ſeine ſozialmonarchiſchen Ideen berührt, in keiner Weiſe aber 


die Stellung der deutſchkonſervativen Partei. Man müßte ein 
ſehr kurzes Gedächtniß haben, wenn man dieſe Methode, die 
Perſon preiszugeben, die Sache aber zu retten, als berechtigt 
anerkennen wollte. Es iſt ja richtig, daß die politiſche Thä⸗ 
tigkeit Stöckers eine W 8 jedem Unbefangenen widerſtre⸗ 
bende perſönliche Färbung getragen hat; es iſt aber nicht 
jedermanns Sache in öffentlichen Verſammlungen auf Juden⸗ 
und Judengenoſſen zu ſchimpfen und damit den frenetiſchen 
Beifall verrohter Elemente einzuheimſen, an denen es in einer 
Großſtadt nie zu fehlen pflegt. Aber ſo ſehr ſich auch das 
äußere Auftreten Stöckers von dem ſeiner Parteigenoſſen 
unterſcheiden mag, ſeine kirchlichen und politiſchen Beſtrebun⸗ 
gen werden im Großen und Ganzen von der deutſchkonſerva⸗ 
tive Partei als ſolcher getheilt. Beiſpielsweiſe hat die kon⸗ 
ſervativen Partei des Abgeordnetenhauſes in der letzten Seſſion 
durch Fraktionsbeſchluß Herrn Stöcker ermächtigt, für den 
Ausſchluß jüdiſcher Schüler von den höheren Lehranſtalten, 
d. für die Verweiſung derſelben in beſondere jüdiſche 
Schulen einzutreten und das Herrenhaus hat bekanntlich auf 
Antrag des Grafen Pfeil, v. Kleiſt⸗Retzow und anderer 
zu den nächſten Geſinnungsgenoſſen Stöckers gehörigen Mit⸗ 
glieder trotz des Widerſpruchs des Miniſters v. Goßler die 
Staatsregierung erſucht, Maßregeln zur Beſeitigung der aus 
der Ueberfüllung der Lehranſtalten mit jüdiſchen Schülern er⸗ 
wachſenden Uebelſtände in Erwägung zu nehmen. Und wo hat 
man zu der Zeit, als das Kartell der Deutſchkonſervativen, 
Freikonſervativen und Nationalliberalen geſchloſſen wurde und 
in Blüthe ſtand, davon gehört, daß die Konſervativen Stöcker 
als nicht zur Partei gehörig preisgegeben hätten? Der linke 
Flügel der Nationalliberalen hat ſ. Zt. vergeblich verſucht, einen 
Grenzſtein zwiſchen den Konſervativen als ſolchen und Stöcker 
und deſſen Freunden zu ziehen. Noch in den letzten Wochen 
haben die badiſchen Konſervativen in Karlsruhe einen Parteitag 
abgehalten, zu welchem ſie Stöcker feierlichſt eingeladen hatten. 
Und wer Anders war denn bei der letzten Tagung der Branden⸗ 
burgiſchen Generalſynode der Führer der vereinigten hochkirch⸗ 
lichen und Mittelpartei als Stöcker? Auf ſeinen Antrag 
wurde für die Superintendenten eine ſelbſtändige Stellung 
außerhalb des Pfarramts und damit die Umbildung der evan⸗ 
geliſchen Kirchenverfaſſun 
Vorbilde gefordert. Die Anträge des Frh. v. Hammerſtein im 

Hauſe, des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow im Herrenhauſe, welche für 
die evangeliſche Kirche oder vielmehr für die evangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit eine Unabhängigkeit von der oberſten Kirchengewalt und 


nationalliberalen Blatte für Kohlen⸗ und Eiſen⸗Barone ver⸗ maßgebenden Einfluß auf ſtaatliche Anſtellung von Theologie⸗ 


in eine biſchöfliche nach in edc W 


— Im Laufe des Winters werden die weſtfäliſchen Berg⸗ 
arbeiter höhere Löhne und Verkürzung der Schichtdauer fordern. 
Gegenwärtig ſchweben Verhandlungen behufs präziſer Formulirung 
der zu ſtellenden Forderungen. 

— Das Lehrerſeminar in Nagold in Württemberg mußte 
wegen Ausbruchs der Influenza geſchloſſen werden. 


Rußland und Polen. 

„In Petersburg hat eine Schrift Aufſehen erregt, wel 
Zar Alexander III. am Jahrestage des Eiſenbahnunglücks 
zu Borki auf ſeinem Schreibtiſch gefunden habe. Der un⸗ 
genannte Verfaſſer ſetzt darin in ruhigem und überzeugendem 
Tone die Nothwendigkeit einer Verfaſſung für Rußland aus⸗ 
einander, welches unter dem jetzigen I ing > Regi⸗ 
ment unſäglich leide, da die derzeitigen kaiſerlichen Rathgeber 
noch immer das alte Vertuſchungsſyſtem befolgen, der Kaiſer 
ſomit nicht die volle Wahrheit erfährt. Schließlich wird darin 
dem Kaiſer verſichert, daß ſein Anſehen als konſtitutioneller 
Herrſcher beim Volke zugleich auch ſeine wirkliche Macht 
ſteigern würde. 

* Da die ruffische Preſſe augenblicklich anſcheinend eines 
neuen Stoffes ermangelt, um ſich mit dem deutſchen Reiche 
im Allgemeinen zu beſchäftigen, ſo fangen die Organe der 
Panſlawiſten an, die in Preußen ſchwebenden Fragen in das 
Gebiet ihrer wohlgemeinten, aber etwas konfuſen Erörterungen 
zu ziehen. Recht bezeichnend iſt hierfür ein Artikel der „St. 
Peterburgſkija Wedomoſti“, in dem es u. A. heißt: 

„Mit jedem Tage wird es klarer, daß in Preußen bei Weitem 
nicht Alles günſtig ſteht. Die Sache gewinnt fait das Anſehen 
eines halbverſteckten Konfliktes an der Regierungspolitik und 
den allgemeinen Bedürfniſſen und Wünſchen. Es iſt ein ſo be⸗ 
ſchaffener Konflikt, daß die liberalen und nationalliberalen Blätter 
an ihre Parteien die Aufforderung ergehen laſſen, ſich zu neuen 

len vorzubereiten, da die Nuit ung des Abgeordnetenhauſes 


ſich erinnern, daß das gegenwärtige Abgeordnetenhaus aus den Wahlen 
am 20. Februar (ö) hervorgegangen iſt.“ Dieſer Zwieſpalt, fährt das 
Blatt fort, ſei zwiefachen Charakters. Die Hauptrolle ſpielten reli⸗ 
giöſe und ökonomiſche Forderungen, welchen die Regierung Wil⸗ 


Das Kochſche Heilverfahren. 


Ein ärztlicher Mitarbeiter der „Frankf. Ztg.“ widmet der 
Bedeutung der Kochſchen Entdeckungen folgende Betrachtungen: 
Robert Koch, dem die Wiſſenſchaft und die Menſchheit 
ſchon ſeit faſt zwei Dezennien eine Reihe großer Entdeckungen 
auf dem Gebiete der Krankheitsurſachen verdankt, hat den Weg 
efunden, auf dem die verheerendſte aller Volkskrankheiten, die 
Tu berkuloſe, ſicher geheilt werden kann. 
Als Robert Koch am 4. Auguſt d. J. vor dem 10. 
internationalen mediziniſchen Kongreß zu Berlin ſprach und 
b zum Thema die bakteriologiſche Forſchung gewählt hatte, 
a begann er: um vor den mit dem Gegenſtande Vertrauten 
nicht mit leeren Händen zu erſcheinen, beabſichtige er, einige 
bei ſeinem fortgeſetzten Studium über die Tuberkuloſe gefundene 
und noch nicht bekannt gegebene Thatſachen ſeiner Dar⸗ 
ſtellung einzuflechten. Und zum Schluſſe ſeiner Rede De 
eer⸗ 
ſchweinchen, welche bekanntlich für Tuberkuloſe außerordentlich 
empfänglich ſind, auf eine Impfung mit tuberkuloſem Gift 
nicht mehr reagiren, wenn man ſie der Wirkung einer Sub⸗ 
ſtanz ausſetzt, die er gefunden und dargeſtellt habe, über die 


er aber nähere Angaben zu machen noch nicht in der Lage 


ſei. Noch mehr erſtaunt aber war die Verſammlung bei der 
Mittheilung, daß bei Meerſchweinchen, welche ſchon in hohem 
Grade an allgemeiner Tuberkuloſe erkrankt ſind, der Krankheits⸗ 


. prozeß durch dieſe Subſtanz vollkommen zum Stillſtand 


gebracht werden kann, ohne daß der Körper durch das Mittel 
etwa anderweitig nachtheilig beeinflußt wird. Aus dieſen Ver⸗ 
damals noch keine weiteren Schlüſſe ge⸗ 
als daß die bisher mit Recht bezweifelte 

öglichkeit, pathogene Bakterien im lebenden Körper ohne 
Benachtheiligung des letzteren unſchädlich zu machen, er⸗ 
wieſen ſei. 

Die mediziniſche Welt, welche die überaus gründliche Art 
Kochs und die abſolute Zuverläſſigkeit ſeiner Methoden 
kennt, hatte allen Grund, dieſe Mittheilung als eine der 
wichtigſten und ausſichtsvollſten vom Kongreſſe mit 
nach Hauſe zu nehmen. Man wußte, daß ein Forſcher, der 
die unanfechtbarſten Wege zur Erkennung und Feſtſtellung der 
krankheiterregenden Bakterien ſelbſt gegangen iſt und Anderen 
gezeigt hat, auch beim Auffuchen der Mittel zur Bekämpfung 

ieſer mikroſkopiſchen, aber um fo übermächtigeren Feinde nicht 


Aus dem Vortrage Kochs, indem er auch die Mittel be- 
ſprach, welche die Vermehrung der Tuberkelbaeillen ſchon in 
ſehr geringen Doſen hemmen, wollten Einige Anfangs ent⸗ 
nehmen, Koch verwende die Cyan⸗Goldverbindungen zur Heilung 
der Tuberkuloſe. Er hatte damals angegeben, daß dieſe Stoffe 
alle anderen an Wirkſamkeit ſehr weit übertragen und ſchon 
in einer Verdünnung von je 1 zu 2 Millionen das Wachs⸗ 
thum der Tuberkelbacillen aufhalten. Der Impfſtoff jedoch, 
den Koch verwendet, iſt ein anderer. Es iſt wohl am wahr⸗ 
ſcheinlichſten eines jener Stoffwechſelprodukte der Bacillen, 
Eiweißprodukte, die ihrer Giftigkeit wegen Toralbumine ge⸗ 
nannt werden. Von dieſen Stoffwechſelprodukten wird in 
jüngſter Zeit angenommen, daß ſie auf die Symptome der 
Infektions⸗Krankheiten (3. B. Fieber, Herzſchwäche) von Ein⸗ 
fluß ſeien, ſogar vielleicht die wichtigſten derſelben bedingen. 
Auch die Immunität eines Körpers, d. h. die Unempfänglich⸗ 
keit für einen Krankheitskeim, wenn der Körper einmal infizirt 
war, will Koch auf ſolche chemiſche Vorgänge zurückführen. 

Welcher Art nun immer der Impfſtoff, den Koch an⸗ 
wendet, ſein mag, die Wirkſamkeit deſſelben und der Erfolg 
der Impfung ſtehen feſt. In Berliner ärztlichen Kreiſen iſt 
ſchon ſeit acht Tagen ein Fall bekannt geworden, der dies 
beweiſt. Durch die Entdeckung des Tuberkelbacillus konnte 
eine Reihe von Krankheiten erſt als tuberkulos feſtgeſtellt 
werden, bei welchen der Bacillus . wurde, und die 
bis dahin von den Aerzten für Krankheiten eigener Art ge⸗ 
halten worden waren. Vor Allem waren dies die cariöſen 
Gelenk⸗ und Knochenerkrankungen, die Skrophuloſe der Lymph⸗ 
drüſen der Haut und der Eingeweide, und jene eigenthümliche 
unter dem Namen Lupus bekannte Erkrankung der Haut und 
der Schleimhäute beſonders der Naſe. Sie gehörte zu den 
langwierigſten Krankheiten, gegen welche faſt alle Mittel erfolg⸗ 
los waren. Mit tiefgehenden und ausgedehnten Aetzungen und 
mit Galvanokauſtik, die oft durch viele Monate fortgeſetzt 
werden mußten, ließen ſich einigermaßen befriedigende Erfolge 
erzielen. Entſetzlich aber blieben für immer die Narben, die 
das Geſicht verzerrend und entſtellend zurückblieben. Solch 
einen Fall von Lupus des Geſichts und der Arme hat Koch 
durch ſeine antituberkuloſe Injektion in fünf Tagen geheilt, 
ohne daß auch nur mehr ein Knötchen, und ohne daß 
die geringſte Narbe zurückgeblieben wäre. Würde 
durch Koch's Verfahren auch in Zukunft gar nichts Anderes 
erreicht werden können, als nur allein die Heilung dieſer 


weniger kritiſch ſtreng verfahren werde. Und nun iſt es Koch ſchrecklichen und gefürchteten Hautkrankheit, — er verdiente 
thatſächtlich gelungen, mit dem erwähnten Stoffe auch die) ſchon dieſer That wegen ein Wohlthäter der Menſchheit ge⸗ 


Tuberkuloſe beim Menſchen zu heilen. 


nannt zu werden 


Nicht ſo leicht wie bei dieſer Krankheit laſſen ſich die 
Erfolge bei der eigentlichen Lungentuberkuloſe, der 
Schwindſucht, überſehen. Dort verfolgt das Auge den Ver⸗ 
lauf und konſtatirt die Heilung. Hier iſt die Diagnoſe kom⸗ 
plizirter, und die Abnahme und das Verſchwinden der Er⸗ 
ſcheinungen will genau und längere Zeit hindurch feſtgeſtellt 
und verfolgt ſein. Iſt der Körper dauernd von der Schwind⸗ 
ſucht geheilt? Dies zu beantworten, bedarf einer längeren 
Kontrole, und es iſt nur natürlich, wenn hierüber von Koch 
oder ſeiner Umgebung keine jo draſtiſchen Beispiele noch mit⸗ 
getheilt werden konnten. Jedoch wird auch von der Tuber⸗ 
kuloſe der Lunge, der eigentlichen Schwindſucht, beige, daß 
ſie durch das Koch'ſche Verfahren in überraſchender Weiſe ge⸗ 
heilt werde. 


Auch die tuberkuloſen Knochenerkrankungen werden nun⸗ 
mehr in Zukunft dem Meſſer des Chirurgen entzogen werden 
können. So günſtig auch die Reſultate der totalen und der 
theilweiſen Reſektion der Gelenke und der ſogenannten Aus⸗ 
kratzung mit dem ſcharfen Löffel ſein mögen, der Erfolg konnte 
nie garantirt, das Recidiv nie ausgeſchloſſen werden. Und 
war der eine lokale Heerd auch entfernt, ſo hatte ſich vielleicht 
ſchon ein anderer etablirt, der dem Meſſer nicht mehr zugäng⸗ 
lich war. Dazu kommt, daß kein Körper, in dem die Tuberkuloſe 
einmal irgendwo Fuß gefaßt hat, davor geſchützt iſt, unter 
plötzlichem Schüttelfroſt an allgemeiner Tuberkuloſe, der ge⸗ 
fürchteten Miliartuberkuloſe zu erkranken. 


In Bergmanns Klinik zu Berlin werden bereits eine 
Reihe tuberkuloſer Knochen⸗ und Gelenkerkrankungen mit der 
Kochſchen antituberkuloſen Injektion behandelt, und die Er⸗ 
folge von einem Tage bis zum anderen ſind ſchon vielver⸗ 
ſprechende, überraſchende. So wird Koch auch in der Chirurgie 
die hervorragendſten Triumphe erzielen, er wird die Knochen, 
ohne ſie zu entfernen, und die Gelenke mit der denkbar größten 
Funktionsfähigkeit heilen können. Wenige Menſchen werden 
verkrüppelt herumgehen müſſen; wir werden weniger Hinkende 
und ſeltener mehr einen Buckligen ſehen! 

Die Publikation Kochs, der man allenthalben mit der 
größten Spannung entgegenſieht, erfolgt bereits in den 
nächſten Tagen. Der Impfſtoff, von Koch und ſeinen 
Mitarbeitern hergeſtellt, wird ſämmtlichen Aerzten un⸗ 
verweilt zugänglich gemacht werden. Der Preis des 


Fläſchchens mit 20 bis 30 Injektionen beträgt vor⸗ 
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zu genügen entweder gußer Stande ſei oder einfach nicht 
wollte. Ennerſeng mi e die Regierung gegen die anmaßenden, 
geradezu unerfüllbaren Forderungen der Klerikalen unter Windt⸗ 
eitung kämpfen, andererſeits ſprächen die ökonomischen 
zebensintereſſen der preußiſchen ſteuertragenden Klaſſen unabläſſi 
ür Abſchaffung der von Fürſt Bismarck uͤberkommenen Zollpolitik. 
technet man hinzu noch den Widerſpruch der Konſervativen gegen 
die Reformpfäne Wilhelm II. auf ſozialem und dem Unterrichts⸗ 
ebiete, ſo dürfte das Reſultat aller aufgezählten 5 wahr⸗ 
(Bein einen i entſchiedenen Schritt, wie die Auflöſung des 
eichstags () bilden. Dieſer Schritt wäre ſehr ernſt, da die Re⸗ 
ſultate der Februarwahlen gleichſam die eff hehe Veranlaſſung 
des Rücktritts des Fürſten Bismarck abgaben. Doch hätte ſich der⸗ 
ſelbe auch nicht in die „neue Aera“ finden können u. |. w. „Wer⸗ 
den nicht die preußiſchen Konflikte,“ ſchließt das Blatt ſeine Aus⸗ 
einanderjegungen, „ſchließlich Dimenſionen annehmen, daß eine Ab⸗ 
lenkung der;! ufmerkſamkeit des Volks nach außen hin erforderlich 
wird. Das iſt die grauſige Frage der nächſten Zukunft!“ 


Frankreich. 


„Paris, 11. Nov. Der bekannte ruſſiſche Exdiplomat und 
Publiziſt Tatiſtſchew weilt augenblicklich hier; er ſcheint hier 
mmung machen zu wollen für den eventuellen Beſuch Car⸗ 
nots in etersbur g. Tatiſtſchew erklärte, für eine franzö⸗ 
ſiſch⸗ruſſ 18 Allianz ſei die Staatsform beider Länder kein 
Hinderniß, ebenſowenig die franzöſiſche Verfaſſung. Der Abſchluß 
einer Allianz ſei bisher nur durch die Unbeſtändigkeit der franzö⸗ 
ſchen Miniſterien verhindert worden; die gegenwärtige Stellung 
es Kabinets ſcheine aber eine längere Amtsdauer deſſelben u 
garantiven, der Augenblick ſei daher gekommen, wo die Wünſche 
eider Völker bermirkich werden könnten. Oppoſition gegen die Allianz 
finde ſich nur noch in der hohen Petersburger Geſell⸗ 
chaft, in welcher das Deutſchthum zahlreiche Spu⸗ 
ren hinterlaſſen habe, die zweihundert Jahre alt und nicht leicht 
u verwiſchen ſeien. Au enblicklich fühlten ſich dieſe deutſchen Sa⸗ 


ons „geſchlagen“ und ſchwiegen. (In Paris ſcheint man wirklich 
ſeh in jr fein, den Aeußerungen Tatiſtſchews Beachtung zu 
enken. 


Holland, 


* Amſterdam, 11. Nov. Der Zuſtand des Königs 
hat ſich verſchlimmert. Die Königin weicht nicht mehr vom 
Lager ihres Gemahls, in deſſen Nähe ſich ſtets zwei Wärter 
befinden, die alle Mühe haben, den von häufigen Tob ſuchts⸗ 
anfällen heimgeſuchten Fürſten niederzuhalten. Nach ſolchen 
Anfällen iſt der König wieder längere Zeit bewußtlos. Es 
muß ihm in dieſem Zuſtande Nahrung zugeführt werden, was 
auf künstliche Weiſe geſchieht. Man erwartete am Montag 
eine Kriſis jo daß ſich der Minifterpräfident, hiervon unter⸗ 
richtet, nach Schloß Loo begab, um mit der Königin Rück⸗ 
ſprache zu pflegen, die einen Heroismus zeigt, der im ganzen 
Lande Anerkennung und Bewunderung erweckt. Die ungünſtigen 
Berichte aus dem löniglichen Schloſſe mehren ſich ſo, daß 
ſämmtliche Redakteure ſich am Sonntag auf ihren Bureaus 
befanden und auch Drucker⸗ und Setzerperſonal auf Poſten war. 


Großbritannien und Irland. 


seh meidlich ſei. Stanley habe als 
harles Ruſſel angenommen. 

3 Griechenland. 

ur Beleuchtung der augenblicklichen Parteiverhältniſſe 
in Griechenland dürften einige, nend eingetroffene Na 
richten dienen. Danach ſcheint es nicht ausgeſchloſſen zu ſein, daß 
gegen Trikupis noch eine Anklage wegen „Wahlbeein uflung“ 
erhoben wird. Wenigſtens behauptet die „Akropolis“, daß Rallis 
Juen ſolchen Antrag ſtellen will, wobei dieſer ehrgeizige junge 
Führer der „Junggriechen“ erklärt habe, daß Delyannis auf ſeine 
unterstützung im Parlament nur dann rechnen könne, wenn er, 
Nn Minſſterpräſident, dieſem Antrage Folge geben werde. Da 
Arn Anhänger beſitzt, ſo iſt die Frage, welche Stellung dieſe 
ti ruppe zu ſeiner Politik einnimmt, für Delyannis nicht unwich⸗ 
. und er wird daher wohl ni t offen dieſen Antrag bekämpfen. 
ie Plan, welchen Rallis ſeinerſeits mit dieſem Antrage verfolgt, 
f durchſichtig genug. Er möchte gern Trikupis vernichten, um 
a dann ſelbſt an deſſen Stelle zu ſetzen, und ſo dürfte auch 
i Fe ad nicht 5 bob, 1 1 er 5 Hand asp er 185 
au azu fü ürde, ein Gegner nicht mehr = 
2iB, jonderu Matie beiht eee Mehr di 


Lokales. 


Voſen, den 12 November. 


Du. Stadtverordneten— Sitzung. 


netenverſ ini 1 ih 
1 ammlung erledigte in ihrer heutigen Sitzung zunächſt einige 
28 achen. Zu ſtellvertretenden Beifigern für die am 17. 
ovember d. J. im zweiten Bezirke der III. Abtheilung vor⸗ 
Lich enden Stadtverordnetenwahlen wurden die Herren Gla⸗ 
1 * 5 Schubert gewählt. Ferner wurde für den am 
Gericke der d. J. in den Ruheſtand getretenen Herrn Rektor 
Doktor Landsberger zum Mitgliede der 
Depatation und Herr Kaufmann Kirſten 
Servis⸗Deputation gewählt. Die 
Stadtverordneten Herrn Jacobſohn, betr. 


— Ein ausführlicher Beri Magiſtrats ihre Erledigung. 
-u. Wartfe cht über dieſe Sitzung folgt. 


hieſigen Oberpräſidium da deter ee eee 


Oberpräſidenten, Grafen eine aber der Warthe⸗ 


u welcher die betreffenden 
nanzrath Mueller aus 


ich 
Zu Ehren der Konferenztheilnehmer fand geſtern Abend 


bei dem Herrn Oberpräſidenten ein Feſtmahl ftatt, an welchem 


ungefähr 
—u 


; enter. Das gegenwärtige Gaitipiel des Signor 
d' Andrade in Königsberg iſt von einem ſo koloſſalen Erfolg be⸗ 


ungen 
& 2 er Neuen Straße, fand durch. S 
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ene 
gleitet, daß daſſelbe um einen Tag verlängert worden iſt, und der 
Sänger 997 en Rechte, eventuell erſt am 15. d. M. hier auf⸗ 
utreten, Gebrauch macht. Es iſt deshalb eine Aenderung des 
eperteirs nothwendig geworden. Am Donnerſtag findet eine 
Wiederholung der kürzlich ſo beifällig aufgenommenen Oper 
„Hugenotten“ mit der Balletſzene ſtatt; dieſe Aufführung erhält 
noch erhöhtes Intereſſe durch das erſte Debüt des neuen lyriſchen 
Tenors Hrn. Robert Siebert vom Stadttheater in Königsberg, 
welcher den Bois —Roſé übernommen hat. Am Freitag wir 
„Kyritz⸗Pyritz“ wiederholt, während am Sonnabend den 15. No⸗ 
vember unbedingt das erſte Gaſtſpiel des Signor Francesco 
d' Andrade als don uan ſtattfindet. Eine intereſſante Neuigkeit 
wird dieſe Oper im Allgemeinen e nämlich die Secco-Reci- 


F r du a 


tative ſtatt des Dialogs, ſowie die Ausführung der vorgeſchrie⸗ 
benen ee ot nebſt den Tänzen. gu Sonntag findet e 
„ 3 


remisre des neuen Blumenthal'ſchen Luſtſpiels 
Setiät” ſtatt. Das zweite Gale des Signor d Andrade am 
Montag den 17. bringt den „Barbier von Sevilla“. 

m Poſener Handwerkerverein hat am vergangenen 
Montag ein Vereinsmitglied über Carbon⸗Natron⸗Oefen 
referirt. Nach den Ausführungen des Redners eignen ſich dieſe 
Oefen faſt ausſchließlich für Räume, in denen 16 möglichſt wenig 
Menſchen aufhalten reſp. eine andere Heizung ſchwerer iſt. Da die 
Oefen mit der Außenluft nicht in Verbindung ſtehen, die entweichen⸗ 
den Gaſe alſo im Heizungsraum verbleiben, iſt der Aufenthalt in 
ſolchen Räumen für Lebeweſen mit Gefahr verbunden, während die 
Gaſe ſelbſt allerdings einen bedeutenden Wärmegrad entwickeln. 
Mit der Luft verbunden, würden ſich die Oefen auch für Läden ec. 
bis zu einem gewiſſen Grade x en Nach einer kurzen Debatte 
über dieſen Vortrag referirte ein anderes Vereinsmitglied über: 
„Stahl und Eiſen.“ Von der Gewinnung des Roheiſens 
ging der Referent über zu der Toſrclen des Schmiedeeiſens, das 
am beſten aus möglichſt kohlenſtofffreiem Roheiſen nach in der 
Regel nur einmaligem Niederſchmelzen gewonnen wird. Sodann 
erklärte der Redner die verſchiedenen Puddel⸗Verfahren und ſprach 
ſchließlich über die Gewinnung des Stahles und ſeine verſchiedenen 
im Handel vorkr⸗anenden Arten. Dieſem Referat folgte keine 
Deba. Zum Schluß beantwortete der Vorſitzende eine Brief⸗ 
kaſtenfrage bezüglich des diesjährigen Stiftungsfeſtes dahin, daß 
der Vorſtand beſchloſſen habe, in Rückſicht darauf, daß im Winter 
ein geeigneter Saal für die Abhaltung des Stiftungsfeſtes ſo ſchwer 
zu haben ſei, ſowie darauf, daß die Gründung des Vereins in den 
Oktober falle, künftig die Feier des Stiftungsfeſtes im Herbſt zu 
veranſtalten. Da nun in dieſem Jahre die Feier bereits ſtatt⸗ 
gefunden habe (18. Januar), würde nach dem neuen Beſchluß das 
Stiftungsfeſt erſt im Herbſt 1891 ſtattfinden. f 

* Mangel an Thierärzten. Die königliche Thierarzenei⸗ 
Schule macht bekannt, daß ſich in letzter get vielfach im Reich, 
namentlich in den nördlichen preu gen rovinzen Mangel an 
Thierärzten zeige. Es ſoll die Niederlaſſung von Thierärzten 
ganz beſonders n Tiegenhof, Toſt im Kreiſe Gleiwitz und in 
anderen kleinen Städten im Oſten der Monarchie gewünſcht werden. 
Die meiſten dieſer Stellungen ſind pen nur sent, elten mit 
mehr bis 500 Mark jährlich dotirt, die Aerzte alſo lediglich auf die 
Privatpraxis angewieſen. 

d. Die kirchlichen Atteſte für die Standesämter werden 
von den polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen der Provinz Poſen, ob⸗ 
wohl ſie der deutſchen Sprache hinlänglich mächtig ſind, meiſtens 
in lateiniſcher Sprache ausgeſtellt; da aber nicht alle Standes⸗ 
beamten dieſer Sprache mächtig ſind, ſo kommt es oft vor, daß die 
lateiniſchen Atteſte mit dem Erſuchen um Atteſte in deutſcher 
Sprache an die Geiſtlichen zurückgeſchickt werden. Die hieſige 
Königliche Regierung hat behufs Vermeidung von Weitläufigkeiten 
in Angelegenheit der kirchlichen Atteſte eine Verfügung erlaſſen, 
nach welcher zwar die Ausſtellung ſolcher Atteſte in lateiniſcher 


Sprache ſtatthaft iſt, einige Ausdrücke in denſelben aber ins Deut⸗ E 


joe übertragen werden ſollen. Der Wortlaut dieſer Verfügun 
ſt folgender: „Nach $ 1 des Amtsſprachengeſetzes vom 28. Auguſt 
1876 beſteht die Verpflichtung, dem etwa in lateiniſcher Sprache 
auszufertigenden Kirchenbuch⸗Auszuge in deutſcher Sprache die 
7 7 chriften, Beglaubigungen, Datum und Amtscharakter hinzu⸗ 
zufügen.“ 
Waſſerſtands berechnung. Die Beſtimmung des Waſſer⸗ 
ſtandes der Fluͤſſe geſchah früher in Deutſchland ungleichartig. An 
einigen Orten berechnete man die Waſſerhöhe von der Sohle des 
luſſes aus, an anderen richtete man die Zahlenangaben des 
egels nach dem bis dahin bekannten niedrigſten oder höchſten 
Waſſerſtande. Nach dem neueſten „Waſſerreglement“ ſoll der 
„Danz. Ztg.“ zufolge, nun überall nach dem mittleren Waſſerſtande 
der W. dem ſogenannten Amſterdamer Pegel, gerechnet 
werden. 

n, Ueber das Poſener ſtädtiſche Schulweſen hat der 
hieſige Lehrerverein ſoeben eine kleine ſtatiſtiſche Schrift herausge⸗ 
geek: betitelt: „Dienſt⸗ und Befoldungsverhältnifie der 
Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen an den Volksſchulen 
der Stadt Poſen im Jahre 1890.“ Die Schrift giebt zunächſt 
einen Ueberblick über den Umfang der einzelnen Schulen, wie der⸗ 
ſelbe ſich mit dem Beginne des laufenden E nach der 
„ er Mittelſchule und 4. Stadtſchule, geſtaltet hat. Danach 
zählen die Mittelſchule für Knaben 1064 Schüler, 18 Klaſſen 
und 22 Lehrperſonen; die Mittelſchule für Mäd 
Schülerinnen, 16 Klaſſen und 19 Lehrperſonen; die Buͤrger⸗ 
ſchule wird von 1075 Schulkindern beſucht, die in 21 Klaſſen von 
24 Lehrperſonen unterrichtet werden. Alle drei Zahlſchulen werden 
von zuſammen 2816 Schulkindern beſucht, die ſich auf 55 Schul⸗ 
klaſſen vertheilen und 65 Lehrperſonen beanſpruchen. Auf eine 
Klaſſe entfallen im Durchſchnitt 50,8 Schüler und auf eine Lehr⸗ 
perſon 42,1 Schül Von den Stadtſchulen —.— die erſte, 


Uler. 
dritte und fünfte über 1000 Schulkinder, die zweite, vierte und 


ſechſte Stadtſchule unter 1000 Schulkinder. Die größe Stadtſchule h 


tft die dritte mit 1371 Schulkindern, die kleinſte die vierte mit 756 
chulkindern. Sämmtliche ſechs Stadtſchulen weiſen eine Frequenz 
von 6045 Schulkindern auf, die in 103 Klaſſen von zuſammen 114 
Lehrperſonen unterrichtet werden. Im Durchſchnitt entfallen auf 
eine 65 58,4 a und auf eine Lehrperſon 52,3 Schüler. 
ämmtlihe neun ſtädtiſchen Schulanſtalten zählen 8861 Schul⸗ 
kinder, 158 Klaſſen und 179 Lehrperſonen. uf eine Klaſſe ent⸗ 
pe 9 17 55 ttlich 55,8 und auf eine Lehrperſon 48,9 Schulkin⸗ 
er. Hinſichtlich der inneren Organifation iſt zu bemerken, daß 

die Knaben⸗Mittelſchule 9 aufſteigende Stufen bal 
und die Bürgerſchule ſtebenſtufig 


Mädchen⸗Mittelſchule achtſtufi 
Gi die 6 Stadtſchulen — ſechsſtufig. Sämmtliche Volksſchulen der 
tadt Poſen ſind ſimultan. Nur der Religionsunterricht in Ver⸗ 
bindung mit dem Kirchengeſange trägt einen konfeſſionellen Cha⸗ 
rakter. Er wird in beſonderen Abtheilungen, die aus den Kindern 
gleichen Bekenntniſſes gebildet ſind, ertheilt. Von den vorerwähn⸗ 
ten 179 Lehrperſonen ſind: 9 Rektoren, 23 Mittelſchullehrer, 116 
Lehrer und 31 Lehrerinnen. Seit dem 1. Juli 1889 iſt das Lehr⸗ 
perſonal der Stadt um 2 Rektoren, 6 Lehrer und 1 Lehrerin ver⸗ 
mehrt worden. andarbeitslehrerinnen werden 20 beſchäftigt. 
Außer dieſen Angaben enthält das Werkchen unter Anderem noch: 
ein Verzeichniß der königlichen, provinzialen und privaten Lehran⸗ 
ſtalten in Poſen, der Schulbehörden der Stadt Poſen, ſowie ein 
doppeltes Verzeichniß der E eln e Ferner findet man darin 
den Beſoldungsplan für die hieſigen Lehrer, Mittelſchullehrer ꝛc., 
verſchiedene geſetzliche Beſtimmungen und endlich eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der ehrervereinigungen in der Stadt und Provinz Poſen. 
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Eee 
— Da die Schrift in Kürze über ages werthe bezüglich 
der Poſener Schul⸗ und Lehrerverhältniſſe Aufſchluß giebt, dürfte 
te auch allen ee auswärtigen Lehrern willkommen ſein. 
5 über die hieſigen Schulverhältniſſe genauer informiren 
wollen. 
& 


u. Zur Straßenreinigung. Die großen Schmutzmaſſen, welche 
ir in Folge der häufigen . in der letzten Zeit in —— 
zelnen Straßen angehäuft haben, werden mittelſt Waſſerabſpülung 
am ſchnellſten ee Im Laufe des geſtrigen Tages wurde die 
Breiteſtraße auf dieſe Weiſe durch ſtädtiſche Mannſchaften in kur⸗ 
er Zeit gründlich gereinigt, was Seitens der Anwohner dieſer 
Stra e dankend anerkannt wurde. Hoffentlich werden auch die 
übrigen Straßen recht bald einer gleich ſorgfältigen Reinigung 
unterzogen. 

Et, Einbruchsdiebſtahl. In der vergangenen Nacht iſt bet 
einem an der Halbdorfſtraße wohnhaften Steuereinnehmer ein 
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Die Diebe — offenbar waren 
an dem Diebſtahl mehrere Perſonen betheiligt — drückten eine 
Fenſterſcheibe eines Stallfenſters ein und gelangten durch daſſelbe 
in den Hühnerſtall, aus welchem fie einen Hahn und vier Hühner 
im Werthe von zuſammen ungefähr zehn Mark ſtahlen. n bes 
a bu Verdacht gegen debe Perſonen liegt zur Zeit noch 
nicht vor. 


Tu. Diebſtahl. Am 10. d. Mts. iſt einem am Murata 
wohnhaften Geometer in einem zur an der St. Martinſtraße 
ein ſchwarzſeidener Regenſchirm durch unbekannte Hand entwendet 


worden. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 12. Nov. Die Thronrede bei der Landtags⸗ 
Eröffnung wurde wiederholt, beſonders bei dem Paſſus über 
die Erhaltung des Friedens mit lebhafteſtem Beifall aufgenom⸗ 
men. Der Kaiſer wurde beim Betreten und beim Verlaſſen des 
Saales mit dreifachen begeiſterten Hochs begrüßt. 


Berlin, 12. Novbr. Telegraphiſcher Spezial 
bericht der „Poſener Zeitung.“ Nach der Eröffnung 
der Landtagsſeſſion im Weißen Saal fanden Eröffnungsſitzun⸗ 
gen beider Häuſer ftatt. Im Herrenhaus iſt bereits die 
Neuwahl des Präſidiums vollzogen worden; der Herzog von 
Ratibor, ſowie v. Roch ow wurden wiedergewählt, Boektcher 
neugewählt. 

Peſt, 12. Novbr. Nach authentiſcher Feſtſtellun 
Thatbeſtandes über den Untergang einer Fähre auf dem 
fluſſe bei Biſtritz ſind bis jegt 
24 Perſonen wurden gerettef; 


des 
aag= 
30 Leichen aufgefunden worden ; 
der Fährmann iſt verſchwunden. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur, 


* „Der Abt von Bergen“. Ein Spielmannslied in vi 
Aventiuren von T Szafranski. Verlag von Otto Maiſel ir 
Schweidnitz. Schleſien. Die reimloſe, trochäiſche Versform iſt in 
dem vorliegenden Epos mit Leichtigkeit und Ungezwungenheit ge⸗ 
handhabt, reich an Bildern, voetiſchen Momenten und pſychologi⸗ 
ſchen Feinheiten. Einzelne Stellen, beſonders die Aventiure des 
Maienfeites, ſind phantaſievoll, lebendig und dramatiſch bewegt. 
Zwar hat Julius Wolff in alle ſeine Dichtungen beſondere Ideen 
als Leitmotive eingeflochten, doch ſuchte er einer beſtimmten Ten⸗ 
denz auszuweichen. Vorliegendes Werk jedoch iſt eine Tendenz⸗ 
dichtung im edelſten Sinne und 85 keine bloße leichte Waare. 

3 liegt Charakter. Temperament darin. Die Tendenz — es giebt 
nur perſönliches Verdienſt, Seelenadel geht vor Erbadel — 
kommt erſt zum Schluſſe effektvoll, aber nicht aufdringlich, zum 
klaren Durchbruch. Das elegant ausgeſtattete Buch iſt zu empfeh⸗ 
len und zum Preiſe von M. 2,00 in jeder Buchhandlung zu haben. 

Wann iſt der Bankerott ſtrafbar? Der betrügliche 
und der einfache Bankerott und ſeine Strafen. Eine Bearbeitun 
der ſtrafrechtlichen Vorſchriften über den Bankerott an der Hand 
der ſämmtlichen Entſcheidungen des Neichsgerichtes zum praktiſchen 
Gebrauche für Juriſten, Kaufleute, Gewerbetreibende und Private. 
F Pere von Joſef Bauer. Leipzig, Verlags = Magazin 
(N. F. terey). 18%. Preis 1 M. 20 Pf. — Die Erfahrung 
lehrt. daß in den Kreiſen der Kaufleute, Gewerbetreibenden und 
Privaten aus Unkenntniß der geſetzlichen Beſtimmungen häufig 
geben eg der Konkursordnung u. j. w. verſtoßen wird. 

das vorliegende Nicken will nun dem Einzelnen Gelegenheit 
bieten, ſich in dieſer Richtung das nöthige Wiſſen anzueignen, inſo⸗ 
fern es in allen derartigen Fällen ſachlichen Aufſchluß giebt. 


Eine junge Erzählerin, Anna garten hei, die ſich durch 
ihre im Univerſum“ veröffentlichten Novellen in weiten Kreiſen 
raſch einen klangvollen Namen gemacht hat, wird mit den jetzt in 
Buchform erſchienenen Novellen Aus dem ape 
(Dresden und Wien, a des Univerſum, Alfred Hauſchild) 


abermals zahlreiche neue Freunde gewinnen. „Im Banne der 
icht“ und „Super dentsröſel“ heißen die beiden Geſchichten, 
welche das hübſche Buch enthält und die das liebenswürdige Cr 
zählertalent der Verfaſſerin in ſchönſter Entfaltung zeigen. Da it 
nichts Geſchraubtes, nichts Unnatürliches, alles mit feiner, ver⸗ 
ſtändnißvoller Beobachtung dem Leben abgelauſcht und in 8 
Abklärung wiedergegeben. Die Novellen verdienen einen vollen 
Erfolg und werden ihn ſicher auch finden. 
* Bei dem Intereſſe, das Süd⸗Afrika, vor Allem die Trans⸗ 
vaal⸗Republik, durch neuere politische Vorgänge auf fi gelent 
at, kommt eine Schrift von Karl Weinſtein „Von Süd-Afrifa 
und ſeinen Goldfeldern“, (Berlin, Roſenbaum & Hart, 
Preis 1 Mark), zu ſehr gelegener Zeit. Der Verfaſſer behandelt 
in überaus klarer und ſachverſtändiger Darſtellung die allgemeinen 
Siiunbe in Süd⸗Afrika und geht alsdann zur Beſchreibung der 
oldfelder über, wobei er die praktiſche Verwerthbarkeit der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Goldminen ſowie namentlich den Handel mit Gold⸗ 
Schares einer 9 Beurtheilung unterzieht. Die Schrift, 
welche viel des Unterhaltenden und Feſſelnden bietet, weiſt den 
Vorzug anf daß fie ganz vom parteiloſen Standpunkte aus ge⸗ 
en iſt. 
* Die Zeit während länger Eiſenbahnfahrten nach Möglichkeit 
wenn auch nicht kurzweilig, ſo doch erträglich zu eaten biete 0 
anregende Leküre eines der beiten Mittel Leider iſt die ſogenannte 
zEiſenbahnliteratur“ vielfach veroberflächlicht, und ein pikantes 
Umſchlagsbildchen deckt oft höchſt werthloſe Langweilereien. Eine 
rühmliche Ausnahme hiervon bildet jedoch ein gehaltreiches Bud 
Wand und andere N. 
15 „Univerfum“. e 
t ſieben Novellen: 
Das Dich 
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Heute Eisbeine! 


ili 1 Neſlau ran „ Nergſchlöͤßchen“, Perglt. 12. 
70 1 . Zr — TE FTEnT A 
Familien- Nachrichten R. Grossmann-Jersitz. 


n een ; Heute: 
Ant Semen >| Enten und Gänſehraten. 


Holdine Koewenderg, eee A 
= geb. Korach, r 
2 8 ie einen 1890. 05 D N 


Vermählte. 
N aus den beiten Gruben zu billi⸗ 
Auswärtige Familien⸗ gen Preiſen offerirt 
Nachri ten. A. Jasinski, Bäckerſtr. 11. 


Verlobt: Frl. Helene Kunde ) 
in Potsdam ger Herrn Paul |” ſowie 1 Schaufefierelellore, 
Pros in Wuſterhauſen a. D. Frl. gebrauchter, eiſerner 


902 ſehr billig zu verkaufen 
gie Arndt in Berlin mit Herrn [5 Neueſtr. 6, I. re N) ts. 


i Dürelen in nn area P ee ee 

811 Aga Sen in Zehlen⸗ 170 85 52 fal ice d Ich beehre mich hierdurch ergebenf 5 
teb= | 14 ande, inkl. Bücherſpind w 4 4 hierdurch ergebenſt anzugeigen, da 

E ar Mangel an Raum⸗zu verk. Off. Wir beabſichtigen, unſer hierorts ſeit 1849 be⸗ ich mein ſeit 15 Jahren beſtehendes 2 


we . e aut . ol lien ſtehendes Cigarren⸗ und Tabaks⸗Geſchäft Damen⸗Confections⸗ und Mode⸗ 


Die Dr. med. H. Müller- 


]  Dampfschififahrts-Gesellschaft. wie jeit 60 Jahren — Herrn 8. Tan- 
fs Wer torowiez, jondern jtets 
Einzige Postdampfer-Linie 


a Firma 5. Kanlorowiez 
ROTTERDAM NEW-YORK. adreſſiren zu wollen, da das K. Reichspoſtamt 


AMSTERDAM ° BUENOS-AYRES. jeht dieſe Adreſſtrung verlangt! 


Rascheste Beförderung. vorzügliche Verpflegung. Billigste Passage- 5 0 ] en, 10. November 1890. 


8 S. Kantorowiez Posen, 


Englische n sowie Beschreibungen über Ame- 
Leinen⸗ und Teppich⸗Lager, Wäſche⸗ Fabrik. 


und 


rika gratis und franco. | 
| Nähere Auskunft ertheilt : 
Die VERWALTUNG in ROTTERDAM. Br 


N Ich bitte meine geehrten Geſchäftsfreunde, 
N 4A 0 H A M E R I K A. alle für mich beſtimmten Briefe, Paquete, 
8 Niederländiseh-Amerikanische Werthſendungen, Telegramme ꝛc. nicht — 
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Sommerfeld, geb. Borchardt, in ferner: 


Berlin. Frau verw. Dr. Louſe Keller einen Poſten Vordeaur, * Geschäfts- Verlegung. 2 5 Confeetions zu ſehr niedrigen Preiſen. I 


Meyer, geb. Fielitz, in Berlin. hochfein, zu 85 Pf. pr. Fl. inkl. 


6 2% N 
b Schedliske. Frl. Hedw. Schultze ſchen Katarrhbrödchen find anderweitiger Unternehmungen halber zum 1. Jan. c ee äft, 
N mit Hrn. Lieut. u. Adj. O. Tau⸗ wieder vorräthig. 1891 aufzulöſen, event. im Ganzen zu verkaufen. bisher Neueſtraſte, Ba 
h 5 5 0 | 0 her Neueſtraße, Bazar, 
* ref in Götzer Berg. Frl. H. R. Hayn, Breslauerſtr. 22, Sohnes 5 a . 
a Srefin d; v. Rab: Herr amg Herrn Papierhandlung. Selbſtreflektanten belieben ſich zu melden bei Wilhelnſtaße Nr 23 (Milue Hotel de Desde) 
a t. r. v. Kap⸗Herr in Fin nur einmal gebr. rad. l 
h Schloß od, Frl. 9 Har⸗ lter eisen Carl Heinr. Uriei & Co., Posen. werbe nur mit Häuſern erſten R 8 V 
1 2 8 
K bers mit ven ag v. Dreb⸗ bill. 3. verk Fr. Gerberſtr. 23, II., bindung ſtehe und auch ein 3 Are 
5 be e Helicht: a Gr phil. an r re Dr Eugen Wildt’s habe, bin 805 in der Lage, zu billigſten Preiſen zu ver⸗ 
DR E. © vor er mit Frl. C. Schu⸗ Der un ker at ) ]1 EN 2 kaufen. Ich empfehle namentlich: 
| , je f 2 2 1 rein wollene Kleiderſtoffe, 100 tim. breit, v 
deere Ein Sohn, Sun, u. des ester Fileder öffentliches, analytiſches Laboratorium W. 1.25 p. iet b. f n 
due e Len geen nagen geg, Poſen“ Jerſig, FFF 
. A F M. 1.25 . 
F Sau ee 1 u. M. 2.—, R.Barcikowski. Paul Chemiſche, mikroſkopiſche und bacteriologiſche Unter⸗ Werbeillen, „Iehwarz (reine Seide), 55 Jentim breit 
5 Hrn Rittmſtr. C. ertzberg Wolf. C. Linnemann. 15419 ſuchungen für indnftrielle, landwirthſchaftliche, phyſiolo⸗ 2.25, M. 2.50, M. 275, M. 3,50 und 
6 ne Toter: EE giſche und polizeiliche Zwecke. Gutachten und Rath in M. 4.50 b. Meter, 
50 ine To 5. A © Eine erſte Weiner irma mit dem Gebiete der Ehemie in Beziehung ſtehenden 2 Merveilleux, farbig (reine Seide), 55 Zentim breit, 
Ä Röll in Klöſterlein b. Aue i. ©. 1 gelegenheiten. 44 AM. 3,— und M. 3,75 p. Meter; 
k Geſtorben: Frau Friederike giebt w. Räumung der Berliner | 0000000000000 
15 4 
4 Von heute ab befindet ſich meine Wohnung und Geſchäft W 
8 Herr Förſter P. T. Lehmann Glas, Reſte, alte ſchwere Bor⸗ e 1 J S1 K 
5 anf Budteath Bern, Wich dn. ben, a dem i zu in dersitz Nr. 25 1 a 8 l, 

un = | halb. Preiſ., Reinheit u. Flaſchen⸗ m 3 | N F 
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Konzert. 
Poſen, 12. Nov. 

Das geſtern Abend von Herrn H. Merk veranſtaltete 

Kirchenkonzert hatte ſich eines ſo zahlreichen Zuſpruchs zu 
erfreuen, daß die weiten Räume der Kreuzkirche dicht gefüllt 
waren. Da die Einnahme zum Vortheil für die hieſige Dia⸗ 
koniſſen⸗Anſtalt beſtimmt war, jo dürfte derſelben ein nicht 
unerheblicher Zuſchuß aus dem Konzert erwachſen ſein. Herr 
Merk hatte mit Uebernahme mehrerer Soloſtücke für Orgel 
den umfangreichſten Antheil an der Ausführung auf ſich ge⸗ 
nommen. Wir hörten von ihm eine Fuge von Bach und 
eine von Eberlin, außerdem ein Orgelſtück „Gebet“ von 
O. Dienel und ein Largo von König Friedrich II.; letzteres 
iſt wohl ein Arrangement einer für Flöte, des Königs Lieb⸗ 
lings⸗Inſtrument, urſprünglich beſtimmten Kompoſition, welche 
in der gegenwärtig von einer Leipziger Verlagshandlung her⸗ 
ausgegebenen Sammlung der aus des Königs Feder ſtammen⸗ 
en Kompoſitionen erſchienen iſt. In allen dieſen Stücken be⸗ 

kundete Herr Merk eine bedeutende Fertigkeit auf ſeinem 
Inſtrument; und die geſchickte Handhabung des mit der 
Kreuzkirchenorgel verbundenen Schwellwerkes brachte die dem 
Laienpublikum ſonſt ſchwerer zugänglichen Orgelfugen dem 
allgemeinen Verſtändniß näher; beſonders in der Dienelſchen 
Kompoſition erreichten die mit dieſer Vorrichtung möglichen 
Tonſchattirungen überraſchende Effekte; nur wollte es ſcheinen, 
als wäre bei einzelnen Stellen das Pianiſſimo faſt bis an 
die Grenze der kaum noch hörbaren Wahrnehmung gekommen. 
Herr Muſiklehrer Jahnke trug zwei Violinſolis von 
Händel und Tartini vor, welche durch breit angelegte Melodik 
und würdigen Ernſt gerade im Kirchenraum zur ſchönſten 
Geltung kamen. Nicht minder intereſſant war der Vortrag 
ner „alt⸗hebräiſchen Melodie“, deren ebenſo eindringliche, wie 
ſchwermüthige Empfindungsweiſe durch ein recht geſchicktes 
Arrangement für Streichquartett und Orgel von Langenbeck 
weſentlich gehoben wurde. Eine recht freundliche Darbietung 
war die ſogenannte „Taubenhymne“ von Mendelsſohn, welche 
hei: eingehendem Verſtändniß von einer wohl an⸗ 
prechen en und ausgiebigen Sopranſtimme vorgetragen wurde. 
reunde dieſer innigen Kompoſition werden mit uns den 

Wegfall des dazu gehörigen Ehores bedauernd vermißt haben. 
Ein für dieſen Zweck zuſammengeſetzter Männerchor ſang außer 
dem Choral „Auf Gott und nicht auf meinen Rath“, Kom⸗ 
poſitionen von Leo Hasler, Mendelsſohn, Tſchirch und dem 
gegenwärtigen Thomaskantor Dr. Ruſt in Leipzig. Daß das 
Lied „Es iſt ſo ſtill geworden“ von Gottfr. Kinkel zu der 
Bezeichnung „aus dem 15. Jahrhundert“ gekommen iſt, könnte 
ich nur auf die dabei verwendete Melodie beziehen; doch 
e wie die Harmonie klangen weit eher modern und 

neueren Urſprung ſchließen. Den Schluß 


Couliſſengeiſter. 
Roman von Theophil Zolling. 
87. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
üringer nickte wohlgefällig, als er ſie ſo ſtark und tapfer 

ſah, wie aber das Orcheſter ſchwieg und die Klingel des In⸗ 
ſpizienten hell und ſcharf ertönte, da wandelte ſie eine plötz⸗ 
iche Schwäche an, ſo daß Franzel ſie halten mußte. 
E Herr Doktor, nun fürchte ich mich doch!“ ſagte ſie. 

r ſchob ihr gleich einen Stuhl hin, ſie ſank beinahe darauf 
und ſchloß einen Augenblick die Augen. Bald erholte ſie ſich 
wieder und Düringer gab dem Inſpizienten ein Zeichen. 

Ja,“ ſagte fie, „es muß und wird gehen.“ 

10 Sie erhob ſich raſch, zupfte ihr Kleid zurecht und war 
Bil letzt an wie umgewandelt. Das Lampenfieber war dem 

birauſche gewichen. 
ſie Ge Kniſtern, das ihr durch Mark und Bein ging, denn 
ſchen Pal es vom emporgehenden Vorhang im Heiſterbach⸗ 
Akt b Tas, mahnte fie nochmals an ihre Pflicht. Der zweite 
klei egann, und ſie hörte die weiche, feine Kinderſtimme der 

nen Großmann durch die Couliſſengaſſe. Aber was war 
— mit der Kleinen? Sie, die jo muthig auf der General- 
probe ſtand und ihre Rolle jo hübſch hergeſagt hatte, war 


von einer furchtb ! 

li aren Beklommenheit erfaßt, ſtammelte und 

mehr algen Part herunter, halb unverſtändlich und ſtockte 

ihrer Nat 5 Die unbezwingliche Schüchternheit, die in 
Ihr Stich gewann Macht über ſie. 

zweiten Debate fällt gleich,“ flüſterte Düringer der 

ließ. „Kommen Se mit der ſich gewiß mehr Ehre einlegen 


Er führte ſie ſaſt bi zu Hilfe!“ 


fahren, ein Paar Schritte, und ſchon ſtand ſie mitten auf der 


Bühne im grellſten Aben 
ſcheiben gefärbten Bogenlichtern 
a. noch einen ee 
rſcheinung, und die erſten Worte, die ſi 11 
vollen und doch weichen Altſtimme deen mt ihen 
Herz. Dann eilte er in ſeine Loge, indeſſen die treue Franzel 


des Konzerts bildete eine „Kirchen-Kantate“ für großes 
Orcheſter von H. Merk. Es iſt ein breit angelegtes Tonſtück 


mit ernſt gehaltenen Motiven, die nach kirchlicher Weiſe in ge⸗ h 


ſchickter imitirender Form ineinander verarbeitet werden. Daſſelbe 
hat uns als Kirchenſtück, denn als ſolches iſt es hauptſächlich 
verwendbar, recht wohl angeſprochen, wenngleich uns die Be⸗ 
zeichnung einer Kirchen-Kantate nicht verſtändlich geworden iſt. 
Das Orcheſter des Herrn Muſikdirigenten Kraeling brachte 
dieſe Kompoſition unter Leitung dieſes Herrn zu vollſter 
Anerkennung. W. B. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


0. Rogaſen, 11. Nov. [Bejigveränderung.] Die 
hieſige Brauerei des Herrn Otto Junge iſt heute durch freihän⸗ 
digen Verkauf für den Preis von 63000 Mark in den Beſitz des 
Herrn Kriebel aus Schleſien übergegangen. : 

* Schwerin a. W., 11. Nov. [Krankenkaſſe.] In der 
Vorſtandsſitzung der Ortskrankenkaſſe der Stadt Schwerin a. W. 
wurden für die ärztliche Praxis die drei Doktoren Erdner, Wolf⸗ 
ſohn und Radeke für je vier Monate des Jahres 1891 gewählt. 
Zum Vorſtandsmitgliede der Arbeitgeber iſt der Schmiedemeiſter 
Guſtav Hönicke auf fernere drei Jahre und zu Vorſtandsmit⸗ 
gliedern der ſtimmberechtigten Kaſſenmitglieder ſind A. Furchert 
und A. Knebel gewählt worden. In i l 
. der beitragspflichtigen Arbeitgeber wurde die 
Wahl der vorgenannten drei Aerzte beſtätigt und erhalten dieſelben 
je 240 M. Der Vorſitzende erhält für ſeine Bemühungen 100 M. 
und der Rendant 200 M. Zu Ausſchußmitgliedern wurden gewählt: 
Oskar Schulz, R. Kasper und F. Schmidt. 

29 Aus dem Kreiſe Bomſt, 11. Nov. Lehrerkonferenz. 
Geſtern Vormittag fand unter Vorſitz des Lokalſchulinſpeltors 
Paſtor Köpke⸗Wollſtein in dem evangeliſchen Schulhauſe zu Silz 
eine Bezirks⸗Lehrerkonferenz der Paxochien Schwenten und Woll⸗ 
ſtein ſtatt. Dieſelbe war von 2 Lokalſchulinſpektoren und 14 Lehrern 
beſucht und wurde mit Geſang und Gebet eröffnet, worauf Lehrer 
Zlomke⸗Silz eine Lehrprobe über die Reformationsfeier hielt. 
Demnächſt referirte Lehrer Damſch⸗Wollſtein über die „Grundſätze 
der Frageſtellung.“ Nach dreiſtündiger Dauer wurde die Konfe⸗ 
renz, wie ſie begonnen, mit Geſang und Gebet geſchloſſen. Die 
Konferenztheilnehmer blieben noch einige Stunden in gemüthlicher 
Unterhaltung beiſammen. 

* Tirſchtiegel, 11. Nov. [Geſchichtlicher Fund. Stadt⸗ 
verordnetenwahl.] Bei einem kleinen beben des 
Färber Titel'ſchen Hauſes in der Altſtadt fanden die Maurer einen 
alten eiſernen Stempel. Nachdem derſelbe gereinigt und einer 
näheren Beſichtigung unterworfen worden war, fand man, daß er 
aus der Zeit ſtammte, in der unſere Stadt noch die Gerichtsbarkeit 
ſelbſt ausübte. Der ziemlich große, fünf Zentimeter Durchmeſſer 
habende Stempel trägt in der Mitte das Sinnbild der Gerechtig⸗ 
keit. Die Randinſchrift lautet: Sigilum advocaturae oppidi Trziel. 


1727. Zu deutſch etwa: Siegel der Vogtei (des Raths) der Stadt 
Tirſchtiegel. Außerdem befinden ſich noch gut erhaltene Ver⸗ 


zierungen an dem Stempel. In dem Titel ſchen Haufe ſoll zur 
Zeit, als Tirſchtiegel noch polniſch war, der Bürgermeiſter von 

It⸗Tirſchtiegel gewohnt haben. Aenangen ner iſt der Stempel 
bei einem der Brände verloren gegangen. ürgermeiſter Nixdorf 


baren Theaterinſtinkt die Debütantin ihre Mitſpieler anregte 
und ſogar die kleine Großmann unterſtützte und anfeuerte, ihre 
Mängel verdeckte, ihr Stocken durch raſches Einfallen verbarg, 
kurz, wie er ſagte, „wahre Samariterdienſte“ an ihr verrichtete. 
Die Kleine fühlte es aber auch wohl, und als beide von der 
Bühne eine Weile abtraten, fiel ſie ihr mit heftigem Weinen um 
den Hals: 

„Sie ſind mein Schutzengel,“ ſchluchzte ſie. 
Dank!“ 

Zum Unglück für ſie war der Schutzengel nicht immer 
bei ihr auf der Bühne. Sie hatte in den folgenden Auf⸗ 
tritten auch andere Partner, den heftigen Freiſtedt, der ſie mit 
dem in ſeiner Rolle vorgeſchriebenen Intrigantengeſicht nur 
einſchüchterte, die kecke Soubrette, die ihr auf offener Szene 
leiſe Vorwürfe machte und ſie „Dumme Gans!“ nannte und 
den virtuos ſchwimmenden Baronche, der das Wenige, was er 
von ſeiner Rolle auswendig wußte, vor der Vorſtellung in 
einer ergiebigen Kneiperei ertränkt hatte. Er war aber ein 
ſo geübter Schwimmer, daß er mit Kunſtpauſen und Extem⸗ 
pores dem Souffleur die Worte nachſprach, ohne daß das 
große Publikum fein ſinnloſes Schauspielern erkannte. Um 
ſo verhängnißvoller war ſein Spiel für ſeine Partner, die 
aber meiſt ſchon an ihn gewöhnt waren und ſich ſelten von 
ihm aus dem Kontext bringen ließen. Nur die ohnehin ein⸗ 
geſchüchterte Großmann verlor dabei vollſtändig den Kopf. Ihre 
wohl gelernte Rolle entſchlüpfte ihr. Sie entgleiſte völlig. 
Die Zuſchauer flüſterten und lachten über ſie, und als ſie 
nach einer mißlungenen Szene die Bühne verließ, tönte ein 
Schlangengeziſch hinter ihr her. 

Um ſo vollſtändiger war Marys Triumph. Zweimal 
bei offener Bühne wurde ſie von Beifall überſchüttet, ſo daß 
ſie einen Augenblick die Faſſung verlor und, aus der Rolle 
fallend, einen erſtaunten Seitenblick in den Saal warf. Aber 
vielleicht war es gerade dieſes Ungekünſtelte, Spontane in 
ihrem Spiel, was die Zuſchauer hinriß. Als nach einer 
von ihr und Freiſtedt lebhaft geſpielten Szene der Vorhang 
fiel, erhob ſich die ganze Zuhörerſchaft und rief unter lautem 
Klatſchen: 

„Morell! Morell!“ 

Sie ſtand hinter den Couliſſen, und der Name ihrer 
Mutter, von Tauſenden gerufen, ſche an ihr Ohr und durch⸗ 
ſchauerte ſie mit Stolz und Freude. Wie oft mochte er der 
Herrlichen, Einzigen zugejubelt worden ſein! Jetzt galt dieſer 
Ruf der Tochter, die ihrer würdig war. 

Zweimal mußte ſie zwiſchen a und Baronche vor 


die Rampe und einmal ſogar allein. ALS fie erſchöpft von 
ihrem Siege hinter die Couliſſen wankte, warf ihr Franzel 


„Tauſend 


In der geſtrigen gemeinſamen JS 


hat das ſo wichtige geſchichtliche Fundſtück für das Stadtarchiv er⸗ 
worben. — Bei der geſtrigen Neuwahl wurden die durchs Loos 
ausgeſchiedenen drei Stadtverordneten Oskar Greiffenhagen, Bern⸗ 
ard Borngräber und Julius Lange wiedergewählt. (N. 3) 

*Liſſa, 11. Nov. ([Generalverſammlung.] Zu der 
geſtern Abend im Wallekſchen Lokale hierſelbſt ſtattgehabten Gene⸗ 
ralverſammlung des Deutſchen Bürgervereins, in welcher Premier⸗ 
Lieutenant a. D. v. Bismarck über das Alters⸗ und Invaliden⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſetz einen Vortrag hielt, hatten ſich eine große Zahl 
von Mitgliedern eingefunden. Nach Eröffnung der Verſammlung 
durch den Vorſitzenden, Schulrath Fehlberg, wurde Herrn von 
Bismarck das Wort zu ſeinem Vortrage ertheilt. Eine Diskuſſion, 
welche ſich dem ca. 1 Stunde währenden Vortrag anſchloß. 
beſchäftigte ſich mit den verſchiedenſten ſchwierigen Fragen, an 
deren Beantwortung ſich theilweiſe der Redner und haubtſächlich 
der Königliche Erſte Staatsanwalt Cuchul, ſowie der Vorſitzende 
und einige andere mit dem Geſetz vertraute Perſönlichkeiten be⸗ 
theiligten. 

Frauſtadt, 11. Nov. Beſitzwechſel.] Die ſeit über 32 
Jahren im Beſitz des Apothekers Oehmichen ſich befindende „Moy⸗ 
ren⸗Apotheke“ iſt geſtern durch Kauf an den Apotheker Smarzuyck 
aus Schweidnitz übergegangen. Der neue Beſitzer dürfte vielen 
Frauſtädtern von ſeiner Thätigkeit in Glogau her, wo er drei 
Jahre die dortige Hofapotheke verwaltet bekannt ſein. Alle drei 
hieſigen Apotheken haben ſomit in den letzten zwei Jahren ihr 
Beſitzer gewechſelt. — Herr Oehmichen wird, wie das „Fr. V.“ 
erfährt, auch ferner hier ſeinen Wohnſitz behalten. 

Schildberg, 11. Nov. (Schützengilde. Fechtverein.] 
In der am 10. d. Mts. abgehaltenen General⸗Verſammlung der 
Schützengilde wurde die Einrichtung einer nichtuniformirten Kom⸗ 
pagnie genehmigt und die Aenderung dex Statuten des Vereins 
beſchloſſen. Das diesjährige Wintervergnügen ſoll am 10. Januar 
k. J. ſtattfinden. — Der hieſige Fechtverein feierte ſein diesjähriges 
Herbſtfeſt am 8. d. M. im Waldeſchen Saale. 

Samotſchin, 11. Nov. Jugendlicher Dieb. Wochen⸗ 
markt.] Der 10jährige Arbeiterſohn P. von bier, welcher für 
einen hieſigen Bäcker des Morgens täglich für deſſen Kundſchaft 
Backwaare austrägt, kam vorgeſtern Morgen zu demſelben Zwecke 
in die Wohnung des Kaufmanns C. Auf deſſen Tiſch lag eine 
Damenuhr im Werthe von etwa 50 M., welche nach dem Weg⸗ 
gehen des Knaben verſchwunden wax. Der Verdacht lenkte ſich 
ſofort auf P. Der hieſige Gendarm St. fand auch die Uhr bei 
dem Jungen vor. Der hier heute abgehaltene Wochenmarkt 
war anch diesmal von Käufern und Verkäufern ſtark beſucht. Es 
wurden bezahlt für einen Scheffel Roggen 6,75 M., Gerſte 5 bis 
5,10 M., Kartoffeln 1.60 —1.70 M., Hafer 3,50 M., für 1 Pfd. 
Butter 80—90 Pf., für eine Mandel Eier 80 Pf. und für ein 
Schock Kohl 1.201,50 M, ; 

... Snotvrazlatw, 11. Nov. (Von der ſtaatlichen Fort⸗ 
bildungsſchule.] Nach Gründung der Fortbildungsſchulen, 
namentlich in der Provinz Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen, hatte 
die Fortbildungsſchule hier eine ſolche Ausdehnung genommen, daß 
eine 5. und 6. Klaſſe erſtehen mußte. Jetzt aber, da die geſetzlichen 
Strafbeſtimmungen für Schulverſäumniſſe aufgehört haben, iſt der 
Schulbeſuch derart zuſammengeſchrumpft, daß jetzt anſtatt 6 Klaſſen 
nur 2 beſtehen und demgemäß iſt auch der Lehrerkörper von 7 auf 3 
reduzirt worden. Aber der Beſuch in den noch vorhandenen beiden 
5 iſt ſo gering, daß dieſe auch bald zu exiſtiren aufhören 
werden. 

Schulitz, 11. Nov. [Arbeiterverſammlung.] Vorgeſtern, 
Sonntag, hielt der Diſtrikts-Kommiſſarius, Hauptmann Jabn, im 


gleich einen Mantel über, und die Kollegen ſtürmten auf ſie 
ein und ſchüttelten ihr die Hand. 

„Gleichviel“, ſagte Freiſtedt, „das Theater iſt doch 
eine Affenbude. Kehren Sie zum Kochherd zurück, liebe 
Kollegin.“ 

Draußen in ſeiner Gründerloge erhob ſich Hans von 
Malkewitz vom Stuhl, um der Debütantin Glück zu wünſchen. 
Als Düringer ſein Verſchwinden bemerkte, verließ auch er den 
Platz neben ſeiner Schweſter und eilte auf die Szene. Er 
ahnte, daß Mary dem Baron nicht gleichgültig war, obwohl 
er ihn ſchon in Teſſas Banden wußte, und wollte ihn nicht 
aus den Augen verlieren. Der Debütantin ſollte jede Zer⸗ 
ſtreuung erſpart bleiben. 

Die beiden Männer trafen am Fuße der Treppe, die zur 
Garderobe führte, zuſammen und begrüßten ſich. 

„Entſchuldigung,“ ſagte der Doktor, „hier hat nur der 
Direktor und ſein Stellvertreter Eintritt. Die Hauspolizei 
will's.“ Jetzt erſt bemerkte er einen prachtvollen Strauß von 
Roſen und Azaleen, den der Baron in der Hand hielt, und 
nahm ihm denſelben fort. „Das Zeug macht Kopfſchmerz. 
Schicken Sie es ihr lieber morgen ins Haus.“ 5 

Gleichwohl war Mary in ihrer Garderobe nicht allein. 
Metzler, der ihr ſchon unzählige Male hinter den Couliſſen 
die Hand geküßt, fühlte den Drang, ihr ſeinen Dank immer 
und immer wieder auszuſprechen. \ N 

„Der Erfolg Ihres Stückes iſt Ihnen ſicher,“ rief ſie 
ihm entgegen. „Da ſehen Sie nur!“ 8 

Er ſetzte den goldenen Zwicker auf und ſah eine große 
graue Katze, die ſie in ihrem Arme trug. N 

„Was hat dieſer Kater mit meinem Stücke zu thun?“ 
fragte er lächelnd. . 

„Es iſt die Theaterkatze“, antwortete fie, das ſchnurrende 
Thier ſtreichelnd. „Sie hat ſchon der heutigen Probe beige⸗ 
wohnt. Ich bemerkte ſie am Souffleurkaſten, während ich 
probirte. Ich wußte, daß ſie mir Glück bringt und freute 
mich darüber. Offenbar gefiel ihr das Stück. Und vorhin 
trat ſie gravitätiſch herein und ſprang mir auf den Schoß. 
Das iſt eine gute Vorbedeutung.“ 8 

Er lachte herzlich, aber da ſie fürchtete, er könnte das 
Thier mit ſeiner Heiterkeit verjagen, jo ſtreichelte und liebkoſte 
ſie es noch zärtlicher. . 

„Sie find eine echte Künſtlerin, denn Sie find aber⸗ 
gläubiſch“, ſagte er. 

Dann empfahl er ſich unter heftig erneuerten Dank⸗ 
ſagungen, um ſie in ihrer Toilette für den Schlußakt nicht 
zu ſtören, und zeigte ſich einen Augenblick in der Reſtauration, 
wo er gleich von ſeinen Freunden und Kollegen umringt und 
beglückwünſcht wurde. Namentlich ſeine Mitarbeiter von der 
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5 . im zweiten Akt hatte jetzt einer geradezu prächtigen, Blick in die offene Garderobe und trat mit tröſtenden Worten 
f ie trug ihr Kleid aus dem auf die Kleine zu, die von dieſer Theilnahme ganz ge— 


5 
5 chützengilde auf den 


allen Theilnehmern eine Erinnerun 


Kͤrankheit verſchont iſt. 


dem Kaufmann Sommerfeld aus 


* Spener ſchen bereiteten ihm eine wahre Ovation. 


Dau, 
dem 
wird wachſen, rieſengroß! 
Grazie, der verkörperte Wohllaut, 


: = hieſigen Krügerſchen Saale eine Verſammlung ab, welche recht 


t war. In der Verſammlung wurde über die Invalidität der 
rbeiter geſprochen. . g 
* Krone a. Br., 11. Nov. [Stiftungsfeſt. Theater. 
Vorgeſtern Abend beging der hieſige Luther⸗Geſangverein ſein 
Stiftungsfeſt im Vereinslokale des Kaufmanns Klebs. Durch 
Zuvorkommenheit des Vorſtandes war der Eintritt jedem Freunde 
des Geſanges geſtattet. Die vorgetragenen Lieder waren gut 
gewählt und wurden vorzüglich ausgeführt. — Künftigen Sonntag 
veranſtaltet der hieſige polniſche Fortbildungs⸗Verein eine Theater⸗ 
Aufführung, deren Ertrag zu einem wohlthätigen Zweck dienen ſoll. 
* Gr. Neudorf, 11. Nov. Vom Unkraute unter 
dem — Roggen.) Ein Eigenthümer in der Nähe von Hopfen⸗ 
—.— (nebenbei bemerkt, Ortsſchulze) beſäet ein Ackerſtück mit 
oggen. In der Nacht kommt ſein Feind und ſäet Unkraut da⸗ 


15 von den Arbeitern der Landgemeinden des Bezirks be⸗ 
u 


* chen. Als der Eigenthümer den folgenden Morgen dazu 
ommt, um das Korn einzueggen, da ſieht er die Beſcheerung. 
Zufällig kommt auch der Gendarm dazu, dem das Mißgeſchick 
erzählt wird. Er fragt: „Haben Sie einen Feind?“ worauf ihm 
die Antwort wird: „Ich wüßte nur einen, den S.“ Die Fuß⸗ 
Ben auf dem Felde werden genau beſehen und darauf dem Ver⸗ 
ächtigen ein Beſuch a Bei demſelben finden ſich noch 
Reſte von dem geſäeten Unkraut. Auf Aufforderung des Gendar⸗ 
men ſucht S. ſeine Stiefel vor und richtig: dieſelben zeigen, wie 
bei der Spur auf dem Felde, bei dem einen unter der Sohle einen 
Flicken, an der Seite des anderen ein Loch. Die Stiefel paſſen 
außerdem in die Fußſpuren. Die Angelegenheit iſt der Staats⸗ 
anwaltſchaft übergeben. K. B.) 
Schneidemühl, 11. November. [Fackelzug. Diph⸗ 
theritis. Adreſſe.] Heute wurden unſerem Eriten Bürger⸗ 
meiſter Wolff zu Ehren ein Sadelaug veranstaltet, welcher an Groß⸗ 
artigkeit alle bisher hier veranſtalteten derartigen Ovationen über⸗ 
traf, Um 7½ Uhr ſetzte ſich der Sup, welcher von zwei Herolden 
zu Pferde und zwei Herolden in altdeuticher Tracht zu Fuß an⸗ 
geführt wurde, in Bewegung. Vor dem Rathhauſe, der Amts⸗ 
wohnung des Gefeierten, wurde Halt gemacht. Eine Deputation 
verkündigte dem Bürgermeiſter den Aufmarſch, während die Ka⸗ 
pelle jpielte. Nach der Rückkehr der Deputation trat Erſter Bür⸗ 
germeiſter Wolff an das geöffnete Mittelfenſter des Rathhauſes, 
welches in ſeinen beiden Stockwerken prächtig illuminirt war, und 
hielt an die Bürgerſchaft, welche ſich, nach vielen Hunderten zäh⸗ 
lend, hier verſammelt hatte, in bewegten Worten eine Dankesan⸗ 
Nach Schluß der Anſprache brachte der Vorſitzende der 
Gefeierten ein dreifaches Hoch aus, in wel⸗ 
ches alle Anweſenden kräftig mit einſtimmten. Eine Rakete ver⸗ 
kündigte darauf den Aufbruch des Zuges, welcher ſich dann um 
den neuen Marktplatz nach der Kleinen und Großen Kirchenſtraße, 
durch die Heudß und Poſener Straße zurück wieder nach dem 
Rathhauſe begab, wo die Fackeln in zwei Haufen zuſammengeworfen 
und unter dem Geſange: „Deutſchland, Deutſchland über alles ꝛc.“ 
verbrannt wurden. Der Zug marſchirte dann noch einmal vor 
dem Rathhauſe vorbei, und ſämmtliche Theilnehmer, 500 an der 
. begaben ſich nun nach dem Oehlke'ſchen Saale, woſelbſt ein 
mmers ſtattfand, der ſich bis in die Nacht hinein ausdehnte und 
j N an froh verlebte Stunden 
bleiben wird. — Auf der Berliner Vorſtadt hierſelbſt iſt die Diph⸗ 
therititis epidemiſch aufgetreten, ſo daß faſt kein Haus von dieſer 
hont iſt. Leider find auch ſchon Todesfälle zu ver⸗ 
eichnen. — Die hieſige Schneider-Innung at ihrem Vorſitzenden, 
Anlaß ſeines 70, Geburtstages 


eine geſchmackvoll ausgeführte Adreſſe überreicht, 


der Herren Klempnermeiſter 


Tilk und Kaufmann Rittweger. Aicher der geſtrigen Wahl be⸗ 


merken wir noch, daß auch Herr Tiſchlermeiſter Hirſchberger ſchon 
endgiltig gewählt worden, eine Stichwahl alſo nicht erforderlich iſt. 


d. Aus Weſtpreuſten, 11. Nov. 187 Ueberwachung der 
polniſchen Preſſe und Vereinsthätigkeit] in Weſtpreußen 
wird, wie der Graudenzer „Geſellige“ erfährt, einem früheren Leh⸗ 
rer aus Oberſchleſien übertragen werden, welcher in die Stelle des 
verſtorbenen Kommiſſarius Rex treten wird. 

„Rieſenburg, 11. Nov. Eine That großer Rohheit!] 
hat ſich am Sonnabend in unſerm Nachbardorfe Waldkathen zu⸗ 
etragen. Der Beſitzer der „Alten Walkmühle“, Herr Gröhnke, 
batte vor 14 Tagen ſeinem Knechte den Dienſt gekündigt. Am 
Nachmittag des vorigen Sonnabends rief nun Herr G. den Knecht 
in ſeine Wohnſtube, um ihm den Reſt ſeines Lohnes auszuhändigen. 
Während nun Herr G. eine kurze Abrechnung vornahm, zog der 
Knecht plötzlich einen 2 Fäuſte großen Stein hervor und warf ihn 
dem ahnungsloſen Herrn G. mit voller Kraft an den Kopf. Herr 
G. ſank beſinnungslos nieder. Der herbeigeholte Arzt fand eine 
fürchterliche Verwundung, der Slirntnochen lag bloß, und die 
Augen waren ſo mit Blut unterlaufen und angeſchwollen, daß 
1155 G. nicht ſehen konnte. Der Knecht behauptete nun, Herr G. 
ätte ihn ſchlagen wollen und er habe ſich auf dieſe Weiſe ver⸗ 
theidigt. Die Annahme aber, daß er ſich an ſeinem Herrn der 
Kündigung wegen hat rächen wollen, wird wohl die richtige ſein. 


* Von der Grenze, 11. Nov. Zum Grenzverkehr] Dem 
Grundbeſitzer S. zu W. eutlief vor einigen Tagen ein Schwein 
und ſchwamm über die Scheſchuppe nach Polen. Der nacheilende 
Beſitzer ergriff es und war im Begriffe, es zurückzuführen, als er 
von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten mit ſeiner Beute feſtgenommen 
und nach dem Kordon gerührt wurde. Nach . verſchie⸗ 
dener Erhebungen und Erlegung von 5 Rubel Strafe und 4 Rubel 
Nebenkoſten wurde ihm die Rückführung des Schweines längſt der 
Zollſtraße Schirwindt geſtattet. Dem widerſetzte ſich jedoch die 
dieſſeitige Behörde und der zuſtändige Oberkontroleur hat ſich nun 
mit der Oberbehörde in Verbindungkgeſetzt, um S. zu ſeinem über 
100 Mark werthen Schweine zu verhelfen. Bis dahin dürften die 
Futterkoſten in Rußland jedoch zu einer bedeutenden Summe an⸗ 
wachſen. . 1 2 3.) 
Breslau, 11. Nov. [Zur Fleiſchfrage.] Die „N. Laurah. 
Ztg.“ berichtet, daß in Czeladz, dem ſonſt unbedeutenden Grenz⸗ 
orte, die dortigen Fleiſcher im letzten Vierteljahre, ſchlecht gerechnet, 
nicht weniger als 15000 Schöpſe geſchlachtet und das Fleiſch nach 
Preußen verkauft haben. Ausgeſchlachtet wiegen dieſelben, das 
Stück nur zu 30 preußiſchen Pfunden gerechnet, 450 000 Pfund. 
Soviel wird in einem einzigen Ort allein Schöpſenfleiſch verkauft; 
berechnet man noch den Konſum des Rindfleiſches, das in ge⸗ 
pökeltem Zuftande leichfalls vierpfundweiſe über die Grenze ge⸗ 
beacht wird, auf vielleicht 400 000 Pfund und Schweinefleiſch ebenſo 

och, ſo kann man einen Umſatz von ca. 1 300 000 Pfund in drei 
onaten mit Beſtimmtheit annehmen. Und alle dieſe Mengen 
haben ſonſt unſere Fleiſcher abgeſetzt. Jetzt in der theuren Zeit 
während der Grenzſperre haben dieſelben aber das Nachſehen, denn 
es kaufen nur noch die bemittelteren Familien bei ihnen, während 
das Gros der Bevölkerung nach Polen wandert, um den Fleiſch⸗ 
bedarf dort zu decken. Man verſichert, daß der tägliche Verkehr 
am Baingower Zoll⸗Amte zwiſchen 300 —400 Perſonen beträgt. 
Das geſchäftliche Treiben in Czeladz iſt daher ein ſehr reges, denn 
r den Fleiſchern haben auch diejenigen Händler, die andere 
billigere, Absatz Waaren (Gegräupe, Töpfe u. ſ. w.) verkaufen, 
reißenden Abſatz. 
* Sagan, 11. Nov. [Selbſtmord.] Der Gemeindevorſteher 


1 Jeſchkendorf, ein äußerſt gewiſſenhafter und allſeitig geachteter 


ſtrafrechtlich wegen Meineides verfolgt werden würde. Dies hat 
ihn in den Tod getrieben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Berlin, 11. Nov. [Ein gerichtliches Nachſpiel zur 
Maat j vol Paul Lindaus.] Fräulein v. Schabelski, die 
jüngſt jo vielfach genannte Schauspielerin, trat heute vor der 97. 
Abtheilung des hieſigen Schöffengerichts zweimal als Privatklägerin 
auf: einmal gegen den Kritiker Dr. Brahm, das ander Mal gegen 
Direktor Barnay und Paul Lindau, welche perſönlich zur Stelle 
waren. Den Letzteren ſtanden die Rechtsanwälte Michgelis und 
Dr. Fr. Friedmann zur Seite. — Die Privatklägerin, welche 
gleichfalls perſönlich zur Stelle war, wurde von dem R.⸗A. Munckel 
jun. vertreten. — Es handelt ſich, wie das „Berl. Tgbl.“ mittheilt, 
bei dieſen Pripatklagen natürlich nicht um einen gerichtlichen Aus⸗ 
trag der Zwiſtigkeiten zwiſchen Paul Lindau und der Privatkkägerin, 
welche nach den Veröffentlichungen der „Volks⸗ Ztg.“ jo viel Staub 
aufgewirbelt haben, ſondern um einige in dieſem literariſchen Kampf 
gefallene Aeußerungen, durch welche ſich Fräulein v. Schabelsky 
beleidigt fühlt. In der erſten Sache gegen Brahm, welcher in ſehr 
ſcharfer Weiſe gegen Fräulein v. Schabelski zu dem ſenſationellen 
Fall Lindau Stellung genommen hatte, billigte der Gerichtshof 
zwar dem Angeklagten den Schutz des § 193 zu, glaubte aber, daß 
über die Grenzen deſſelben hinausgegangen ſei, und verurtheilte 
den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 30 Mark. In der 
zweiten Sache Ver Direktor Barnay und Paul Lindau handelt 
es ſich um die Veröffentlichung des Urtheils, welches der Vorſtand 
des „Vereins Berliner Preſſe“ in dem Falle Lindau erlaſſen hatte. 
Die Veröffentlichung hatte Paul Lindau im „Berl. Tagebl.“ veran⸗ 
laßt und dabei unter Zuſtimmung des Direktors Barnay einen Brief 
des Letzteren an ihn veröffentlicht, durch welchen ſich die Privatklägerin 
wiederum beleidigt fühlt. Barnay widerlegt darin nach ſeinen perſön⸗ 
lichen Erfahrungen die Behauptung des Frl. v. Sch, daß Lindau alle 
möglichen Schritte gethan habe, um ſie nicht bloß als Schauſpielerin, 
ſondern auch als Schriftſtellerin unmöglich zu machen. In dieſem Briefe 
ſchreibt Barnay u, A., daß er das Stückder Privatklägerin „Ein berühm⸗ 
ter Mann“ deshalb zurückgewieſen habe, weil es ſich ganz deutlich als 
Pamphlet auf Paul Lindau darſtellte und Fräulein v. Schabelski 
es ihm mit der „Lüge“ überreicht habe, daß er der erite Direktor 
ſei, welchem fie das Stück eingereicht habe. — Direktor Barnay 
gab unumwunden zu, daß er dieſen Brief geſchrieben habe, blieb 
aber dabei, daß derſelbe die Wahrheit enthalte. — Die Pripatklä⸗ 
gerin beſtritt entſchieden die Richtigkeit dieſer Darſtellung und blieb 
dabei, daß ſie ſich mit ihrem Stück nur deshalb an Barnay ge⸗ 
wandt habe, weil es die Hausordnung des „Berliner Theaters“ fo 
verlangte, und ſie habe außerdem das Stück nur dem „Künſtler“ 
Barnay zur Lektüre überlaſſen wollen. — Direktor Barnay blieb 
dem 1 e durchaus bei ſeiner Behauptung und erklärte, daß 
er ſich darin nicht irren könne. Der als Zeuge vernommene Dr. 
Franz Mehring bekundete, daß er ſich bei der Schilderung der 
thatſächlichen Vorgänge durchaus auf die Darſtellung der Klägerin 
geſtützt habe. Auch bei dieſer Stelle ſei dies der Fall geweſen. — 
Dem 7 legte der Vertheidiger die Sener des Ber⸗ 
liner Theaters vor, welche von der Klägerin unterſchrieben iſt. 
Dieſelbe enthält kein Wort davon, daß Mitglieder, welche 
Stücke ſchreiben, verpflichtet ſind, davon dem Direktor 
Mittheilung zu machen. Ein Paragraph verbietet nur den 
Mitgliedern, kritiſche Urtheile über das Juſtttut in den Zeitungen 
8 veröffentlichen. — Fräulein v. Sch., welche dem Angeklagten 

arnay zugab, daß ſie während ihres Engagements bei demſelben 
ſtets angemeſſen behandelt worden ſei, erklärte, daß ſie gerade des⸗ 
halb um ſo empörter geweſen wäre, als ſie nun ſah, welchen gehäſſi⸗ 


* f Nov. tadtverordnetenwahl.] Die heu-] Mann, hat ſich in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend das] gen Brie ay gegen ſie veröffentlichte. 
tige Hahl der 25 Ablhelung ergab als Reſultat die Wiederwahl) Leben genommen. Eine von ihm auf ſeinen Eid abgegebene Aus⸗ Mehring kein unwaßhres Wort mitgetheilt. — Rechtsenwa Beni 
25 otze, Kaufmann Pichert, Fabrikbeſitzer ſage hatte er ſpäter als unrichtig erkannt und glaubte nun, daß er! beantragte auch hier die Beſtrafung beider Angeklagten, da der 


brummte: 


„Lieber Freund, Sie hätten gar nicht nöthig gehabt, jo |zu zeigen. 


ſchlecht zu ſchreiben, denn Ihr Stück iſt gut.“ 
„Wozu beſſer ſchreiben?“ rief der Dichter aus. 


lchſten Unſinn mach. Die Großmann verſteht kein Menſch. 


Dichterwort. Aber nicht wahr, die Morell iſt ſüß? O ſie 
Sie iſt 


Die Kollegen von der Kritik ſtimmten zum großen Theile 


bei; der böſe Tölke freilich mit Einſchränkungen. Dr. Münzer 
aber meinte boshaft: 
. „Lieber Kollege, 
dringt kein Kritiker und kein dankbar 


wie Sie die Debütantin loben, das 


garnicht ins Theater gehen, um ſich nicht beeinfluſſen zu 
laſſen.“ 
Ein lautes Gelächter folgte dem ſonderbaren 


75 


des Berichterſtatters, der ſich ruhig mit ſeinem Bier an einem Fröhliches Geplauder und Singen drang von 


. Nur] aber nur durch fie, denn ſein Stück war herzlich ſchwach. Am 
Dr. Münzer, der joviale Kritiker der „Berliner Zeitung“ Schluſſe wurde ihr noch eine laute Ovation zu theil, jo daß 


7 „Frei⸗ wünſchenden Kollegen und Freunden. 
ſtedt ſetzt die Hälfte jeiner Rolle aus eigenen Mitteln hinzu.] Schluſſe gerufen worden war, ließ es ſich freilich nicht nehmen, 
Baronche, der betrunken iſt, ſpricht dem Souffleur den greu⸗ ihr bis zu ihrer Garderobe das Geleit zu geben. 


die deutſchen Schauſpieler haben feine Achtung vor nicht wahr?“ 


er Dichter fertig, fondern |begeiftert, denn der Dichter iſt beim Theater immer ein Herr 
nur ein Verliebter. Ich ziehe vor, den letzten Akt bei einem Doktor, und die Uebrigen brachen in den Ruf aus: 

Glas Bier oder zwei im Foyer zu ſchwänzen. Die Kritik ſoll 
ohne Anſehen der Perſon urtheilen. Ja, ja, ſie ſollte eigentlich | und nochmals hoch!“ 


der Vorhang drei Mal aufgehen mußte, um ſie dem Publikum 

Dann entlief fie haſtig, von Franzel gefolgt, ihren glück— 
Metzler, der auch am 
„Nun“, ſagte ſie zu ihm, „die Katze hatte doch recht, 
„Ja, das Stück iſt durch, und Ihnen danke ich's zuerſt“, 


ſchon jetzt die vollendete] rief er überſchwenglich und wollte ihr abermals durch einen 
eine reizende Klangfigur.“ Handkuß ſeine unbegrenzte Dankbarkeit bezeugen, doch in dieſem 


Augenblicke wurde er von den Theaterarbeitern umringt, die 

ein Hoch auf ihn ausbrachten und ihn nicht eher frei ließen, 

als bis er ihnen ein Goldſtück zum Beſten gegeben hatte. 
„Sie werden groß, Herr Doktor!“ rief der Obermaſchiniſt 


„Es lebe der Herr Doktor — hoch! und nochmals hoch! 


Inzwiſchen hatten Mary und Franzel ſich davongemacht 
und eilten die Treppe empor in die Ankleideräume, wo die 


Ausſpruche Künſtler ſich bereits in ihren Zellen eingeſchloſſen hatten. 


überall her, 


Tisch abſeits niederließ. In dieſem Augenblick verkündete ein doch plötzlich wurde Mary vor ihrer Thüre durch einen herz- 


nervenerſchütterndes Klingeln das Ende des Zwiſchenaktes. 


#4 Alle ſtürmten hinauf an ihre Plätze, und auch Metzler eilte 
mit mächtigem Herzklopfen hinter die Couliſſen. wein N 
die mit Düringer und Malkewitz glücklichere Kameradin, die athemlos und ſtrahlend draußen 


Dort traf er Mary, 


1 5 königlichen Platz gemacht. 


franzöſiſchen Proverbe, und Metzler konnte ſich daran nicht rührt 
beruhigt, verſicherte er ſie, daß die 


ſatt ſehen. Als er Nic) 


ach und bereit war, den Akt zu beginnen. Ihre anmuthige | vorbeiging, 


ergreifenden Klagelaut erſchreckt. 
Es war die kleine Großmann, an die Niemand mehr 
dachte, und die nun weinend in ihrem Zimmerchen ſaß. Die 


vernahm ihr leiſes Schluchzen. Sie warf einen 


war. 
„Sie ſind ſehr gütig,“ ſagte ſie, „aber ich weiß nur zu 


Miethern und Profeſſor Kowal waren die letzten, die das 
Haus verließen, und noch auf der Straße ſangen ſie das Lob⸗ 
lied „ihrer“ Morell. Welche Reklame für das Family⸗Hotel, 
dachte die alte Dame, während Kowal die Debütantin nur 
lobte, weil er noch immer hoffte, ſie würde ſeine Schülerin 
werden. 

Hans von Malkewitz hatte das Theater ſehr eilig ver- 
laſſen. Er war von gemiſchten Gefühlen bewegt. Bewunde⸗ 
rung für die Geliebte ſeines Freundes und Mitleid mit ſeiner 
eigenen ſtritten ſich in ſeiner Bruſt. Er hüllte ſich feiter in 
ſeinen Pelz und fuhr ins Telegraphenamt, wo er ſtehend auf 
ein Depeſchenformular ſchrieb: N 

„Graf Werin, Deutſche Botſchaft, Wien. 
Habe Dich betrogen und Mary Morell auf die Bühne 
gebracht. Hat joeben im Nationaltheater Bombenerfolg 
errungen. Komm und richte mich. 
Hans.“ 
(Fortſetzung folgt.) . 


Vom Büchertiſch. 


„O du mein Oeſterreich!“ Roman von Oſſip Schubin. 
g. Bände. Preis geheftet M. 10. —; fein 3 M. 13. — 
(Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt.) — Wie fein die gefeierte 
Schriftſtellerin, die ſich unter dem Namen Oſſip Schubin in die 
deutſche Literatur eingeführt hat, zu beobachten, wie packend ſie zu 
ſchildern verſteht, das weiß jeder, der einmal eines ihrer bedeutenderen 
Werke geleſen hat. Alle dieſe Vorzüge finden wir auch in dem 
vorliegenden Roman vereinigt, der jedenfalls das Bedeutendſte 
darſtellt, was ſie bis jetzt geſchrieben. Dieſe neueſte Schöpfung. 
der beliebten Dichterin hebt ſich aus der Fluth der neueren 
belletriſtiſchen Literatur⸗Erzeugniſſe bedeutungsvoll ab, ſie wird 
ſicherlich die Zahl der Verehrer Oſſip Schubins aufs neue erweitern 
und ſich raſch Eingang in allen literaturfreundlichen Kreiſen wie 
auch unterm Leſepublikum verſchaffen. 
Unter dem Titel „Die Volksſchule und der „ri 
liche Unterricht in Frankreich, mit beſonderer Berückſichtigung 
des Schulweſens von Paris“ (Verlag von Leonhard Simion, 
Berlin), hat Herr Stadtrath Dr. Max Weigert eine höchſt be⸗ 
achtenswerthe Schrift n welche bereits in zweiter, 


= n as 


— 
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Stimmung im Foyer dem Stück und noch mehr ihr ſelbſt wohl, jetzt iſt's aus. Nun werde ich zeitlebens nur ſtumme vermehrter Auflage vorliegt. Der Verfaſſer ſchildert, auf Grund 
ünſtig ſei: ämli 5 i ſpie 5 i irektor mich | perſönlicher Studien, die Entwickelung, welche der Volksſchulunter⸗ 
In ie jei; ſogar der grämliche Tölke gehöre zu ihren dic adikher und muß froh ſein, wenn der Dire ch dicht in Prauteich nter der nenen Weſesg bung jeit Beginn des 


vorigen Jahrzehnts erfahren hat, und kommt zu dem Schluſſe, daß 
die Leiſtungen Frankreichs auf dieſem Gebiete im hohen Grade 
beachtungs⸗ und nachahmungswürdige ſind. f 

His Leber politiſche Handbücher, öffentliches Recht und 
öffentli — 8 


Mary verſprach ihr, ein gutes Wort bei Düringer, dem 
bei Rainer, der ein alter Be⸗ 
und das verweinte Geſichtchen 


Als die Muſik drüben verſtummte, wandte ſich Mary 
von Fi = & die raſch an ihre Fur 5 75 und folgte je ſich 255 e und 
dem Winke des Inſpizienten, indem ſie die Bühne betrat und kannter ſei, für ſie einzulegen, a, 1 
auf einem Sopha ſich niederließ. Als der Vorhang empor- heiterte ſich langſam auf. 5 8 Ka ee Ar RE 
dt: und die Zuſchauer ſich von ihrem Erſtaunen erholt hatten, „Gott Lohne es Ihnen!“ ſchluchzte ſie. „O, ich Unglücks⸗ Mar Hirſch, Mitglied des Reichstages. — Breslau, Verlag von 
das die glänzende Erſcheinung hervorrief, ſpielte ſie in tiefſter kind! Und was wird das kranke Mutterchen ſagen?!“ Leopold Freund. — Der Name des Verfaſſers bürgt für die 
Stille und wieder mit völliger Beherrſchung ihrer Mittel. Mittlerweile entleerte ſich das Haus, und auf den Wandel- Trefflichkeit der Se 3 0 8 8 20 eaten des — 
Und jo blieb es auch während des ganzen Aufzugs, und als] gängen und im Veſtibül herrſchte nur eine Stimme, daß das Ar Sue dic 5 . = zur we A 
der Vorhang 97 5 letzten Mal fiel, war der endgiltige Sieg Stück ſehenswerth durch die Morell ſei und die Stein ihre 
entſchieden. Auch der Dichter hatte einen Erfolg errungen, Meiſterin gefunden habe. Mama Dräſe mit Kindern und die Grundgedanken gruppirt und kritiſch beleuchtet werde. 


er ſeine Aufgabe dahin aufgefaßt, daß der umfangreiche Stoff um 


N 


die Veröffentlichung des Briefes nur veranlaßt 


8 doch nur veröffentlicht ſei, um der Klägerin etwas am Zeuge 
zu flicken — Paul Lindgau widerſprach bc ne a er 
ie egen 

ichaelis 

weis zu bringen, daß an min⸗ 


habe, um 
alle Unterſtellungen zu vertheidigen. — Rechtsanwalt 
erklärte ſich bereit, ſofort den Na 
5 elf Stellen der Broſchüre Fräulein v. =. Herrn Mehring 
falihe Thatſachen mitgetheilt haben müſſe. — Rechtsanwalt Dr. 
riedmann verwies beſonders darauf, dab in dem Streitfall, der 
aun jchon jo lange die Welt „ennuhirt“ 10 Herr Dr. Lindau 
ſich der allergrößten . un de befleißigt und nur da hervor⸗ 
getreten ſei, wo es ſich um die nothwendigſte Abwehr handelte. Es 
würde der Gipfel der Sonderbarkeit ſein, wenn er, der nun noch 
gefliffentfich vor Gericht geſchleppt worden, hinterher auch noch be⸗ 
traft werden ſollte, weil er dem Publikum einen Brief nicht vor⸗ 
enthalten hat, welcher mit dazu beitrug, daß er von dem Ehren⸗ 
gerichte ſeiner Berufsgenoſſen freigeſprochen worden iſt. Die Dame 
Nabe 14 als Hilfe ſuchende angeblich bohkottirte Schaufpielerin an 
Well tebring gewandt und 1 — über ganz interne Dinge Mit⸗ 
er en gemacht, welche ihr Herr Mehring aufs Wort glaubte, 
ieſe Verhandlung ſchon zeuge dafür, daß er in ſeinem Vertrauen 
Bu en uud worden ſei. Fräulein v. Schabelski habe ſich in ihren 
5 en gar nicht genirt, das Wort „Lüge“ mehrfach anzuwenden, 
und wenn fie nun ſelbſt über dieſes Wort fo empört jet, jo möge 
ſie ſich an dem „Schauſpiel“, welches ſie nun wenigſtens im Ge⸗ 
richtshof zur Darſtellung gebracht habe, genügen laſſen. — Der 
Gerichtshof ſprach, wie geſtern telegtanbiich ereits mitgetheilt, 
eide Angeklagte frei. Er billigte ihnen unbedingt den Schutz 
4 En zu und hielt eine beleidigende Abſicht nicht für nach⸗ 
en. 


. Berlin, 10. Nov. („Ick bin die Schuberten,] Wittwe 
Friederite Amalie Schubert, jeborene Bolle, mit Klingel⸗Bollen 
aber in feener Verwandtſchaft nich. Wat mein Vater war, der 
ſtammte in aus det Uckermärkiſche, ick bin aber jchon von 
een uf an in Berlin. Un wenn blos die Schutzleite nich wären, 
dar linge och niſcht drüber, det habe ich ſchon immer jejagt un 
dabei bleibe ick. Ich bin jewiß for Ordnung un Reinlichkeit, aber“ 
Hank Jetzt unterbrach der Vorſitzende den Redefluß der Ange⸗ 
agten, einer etwa 50 jährigen, robuſten Frau, welche den Kopf 
der hohen Temperatur mit einem dicken wollenen Tuch ver⸗ 

= hielt. — Vorſ.: Angeklagte, reden Sie nicht jo viel und dann 
men Sie mal das Tuch ab, damit Sie beſſer hören können. 
2. Angefl.: Den Duch darf ick nich abnehmen, ſeitdem der Schutz⸗ 
1 mir jo zujerichtt hat, muß ick mir warmhalten von wejen 
e Kopfficht. Ick will blos abwarten, wie ſcheene er mit dieſe 
i ch, lation in't Eſſen liegt, hernach verklage ick ihm, erſt amt⸗ 
. denn fiskaliſch und zuletzt noch beit Zivile in die Jüdenſtraße 
en We Schmerzensjelder durch ſeine 4 Angriffe jegen 


behandeln laſſen, der ſchwarze Proviſer, der meine Natur janz jenau 


n als di stehen dhut! ck war jerade rinje⸗ 
88 die blanke Pickelhaube ooch ſchon bei 
mein Fuhrwerk jewahr werde. Na denke ick, det i8 
wenigſtens en Beamter, wie er in't Buch ſteht, ſo'n 


ann muß de Schnalle kriejen. Ex hatte mir woll rinjehn ſehen 
un wollte nu fo lange uf mein Pferd paſſen, da brauchte ick mir 
Jenn natierlich nich 90 zu beeilen. — Bor]. Angeklagte, mit dieſer 
ar der Vertheidigung werden Sie nicht weit kommen, das werden 
fade bei der Faun eng erfahren. — Angekl.: Ick kann blos 
ſollen wie et jeweſen is. Alſo ick komme raus... — Vorſ.: Sie 
1 ei. ohne Weiteres mit verächtlicher Geberde vor dem Schutz⸗ 
5 bi ausgeſpieen haben. — Angekl.: Der Mann muß in'n Koppe 
Abisken trillerig ſind, wat muß er ſich denn Allens anziehen? 
datt habe ja ſchon geſagt, det ick en Majenkandarr hatte und da 
et e id denn en Paar kleene Mampe's ufgeſetzt. Natierlich ſchmeckt 
ick Zeigs mächtig bitter un uf die Straße habe ick ausgeſpuckt, det 
ſi 75 isken anderen Appetit in den Mund kriegte. Det kann woll 
irt det ick dabei „Pfui Deibel“ gejagt habe. — Vorſ.: Was paſ⸗ 
in e denn nun mit dem Schutzmann? — Angekl.: Als ick ran⸗ 
ee, ſtebt der Schumann da un ſchreibt wat in ſein Notizbuch. 
15 wollte mir ja bei ihm bedanken, det er for mir uſjepaßt hatte, 
8 niſcht, indem ick ihn in ſein Notizbuch nich ſtören wollte. 
. mir denn an'n Wagen un beſeje meine Heringe. Mit 
ma Male frieje ick n Schreck. „Sie da“, meent der Schutz⸗ 
ſtellene zich will Ihren Namen und Wohnung aufſchreiben und nun 


de en Sie ſich gerade vor das Schild.“ Ick denke natierlich nich, 
Hering, der niſcht dogt, 


mir meent un nehme en 

— ‚Kömeige ihn raus, wobei ick „fauler Kopp“ jagen dhue, 
2 ſittzendlich den Hering un nich den Schutzmann mit meene. 
Unverſchchender Hören Sie mal, das heißt doch wirklich, die 
noch rſchämtheit auf die Spitze treiben; Sie haben ja dann 
auf die Achtgroſchenſunge“ geſagt, bat ſich dos etwa auch 
Schubma eringe bezogen? — Angekl.: Natierlich, aber der 
bei, der . hat mir mißverſtanden, da war noch en kleener Junge 
j a b ragen dhat, wat die Mandel koſtete, un da habe id 
roſchen, Junge! Ick werde meine Kunden doch 
weigert haben SD ſtechen können? — Vorſ.: Sie ſollen ſich ge⸗ 
dann zur Wache Ihr Nationale anzugeben und den Schutzmann 
geichrieen, jo daß e begleiten, dazu haben Sie immerfort „Hilfe“ 
Hilfe habe ick exit 55 edeutender Auflauf entitand. — Angekl.: Um 
packte, det die Impffteltend als mur der Shubmann jo an den Arm 
is, un denn hat er mir rei Daje lang braun und blau jeweſen 
Kopp jejen die Wagenledd. Stückener ſieben bis ſechs Mal mit en 
* ei er ick i i 
Stunde is jefommen. — jeſtoßen, det ick ick denke, meine letzte 
Was geſehen. Durch die Beni Ach, Unſinn, davon hat fein Zeuge 
Angeklagte ſich der Ueberkrenelsaufnahme wird jeitgeitellt, daß die 
Widerstand 3 gegen die Stag und der Beleidigung, ſowie des 
iu aufe böchſe empört, daß Te ancı, aan Pagen hat. Sie 
niß veruriheilt wird. ane 


Tandwirthſchaſtliches. 


— Konſervirung der Kartoffeln. Angeſi 
kranken Kartoffeln, welche in dieſem Jahre in . 
naſſen Witterung in den meiſten Gegenden Mitteleuropas ſich 
zwischen der Ernte finden, ſei beſonders auf eine gute Einkellerung 
naigewieſen. Als vorzüglich gegen Auftreten von Fäulniß hat ſich 
Mannie die Anwendung von kohlenſauren Kalkpulvern 5 
an ſtreue bei der Einkellerung ſowohl unter als zwiſchen die 


Kartoffeln größere 9 8 d 5 5 
folgen bald — — deſſelben und wird ſich von den Er 


ordentlich Ber 


„lan inländiſche Fabrikanten abgeſetzt. 


1 2 
4 — 


andel und Verkehr. 
Aprozentige Pfandbriefe der preußiſchen Zentral⸗ 
Bodenkredit⸗Aktiengeſellſchaft von 1890. Die Anmeldungen 
auf die aufgelegte neue Emiſſion gehen, wie uns mitgetheilt 
wird, zahlreich ein. 3 R i 
Breslauer Spritfabrik. Man ſchreibt aus Breslau, 
daß der Aufſichtsrath beſchloſſen hat, für das abgelaufene Jahr 
nach reichlichen Abſchreibungen und Dotirung der Reſerve eine 
Dividende von 8 Prozent vorzuſchlagen. % 
Erhöhung für Walzeiſen. Gerüchtweiſe verlautet, der 
Oberſchleſiſche Verband würde morgen eine Erhöhung der Preiſe 
für Walzeiſen beſchließen. f 1 
Lübeck, 11. Nov. Die Einnahmen der Lübeck-Büchener 
Eiſenbahn betrugen im Monat Oktober 1890 proviſoriſch 446 776 M. 
egen 428 249 M. im Monat Oktober 1889, mithin mehr 18 527 
M. Die Geſammteinnahmen vom 1. Januar bis ult. Oktober be⸗ 
trugen proviſoriſch 4034317 M. gegen 3924147 M. im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres, mithin mehr 110 170 M. 
Petersburg, 10. Nov. (Ausweis der Reichsbank vom 
10. Rovember n. St.“) 


Kaſſen⸗Beſtand x 129 658 000 Rbl. a 1369 000 Rbl. 
Diskontirte Wechſel . . 17 897 000 „ Abn. 148 000 „ 
Vorſchuß auf Waaren . . 25000 „ Abn. 1879 000 „ 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 8 698 000 „ Abn. 4338 000 „ 

do. auf Aktien und Obli⸗ 

gationen . 11 684 000 „ Bun. 2100000 „ 
Kontokurrent des Finanz⸗ 

miniſteriums . 46703 000 „ Abn. 3188000 „ 
Sonſt. Kontokurrenten . . 36 772 000 „ un. 3335000 „ 

25 878 000 „ Abn 26 


Verzinsliche Depots. ; 26 5 
) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 4. November. 
n Neue ruſſiſche Handelsgeſellſchaft. Der ruſſiſchen Re⸗ 
— liegt zur Beſtätigung das Statut einer „Oſtruſſiſchen 
Danke Sgeſellſchaft“ vor, welche mit einem Grundkapital von 1'/ 

illionen Rubeln ſpeziell die Handelsbeziehungen Rußlands nach 
Kleinaſien fördern will. Naphtha, Manufakturwaaren und Spiri⸗ 
tus ſollen nach Smyrna, Griechenland, Egypten ꝛc. vertrieben 
werden. An gewiſſen Hauptpunkten des Auslandes ſollen eigene 
Petroleum-Reſervoirs errichtet werden. 
(Nachdruck verboten.) 


W. Warſchau, 10. Nov. [Original⸗Wollbericht.] Das 
ſtändige Wollgeſchäft am hieſigen Platz hat eine ſo mißliche Lage 
angenommen, wie es ſeit Jahren nicht der Fall war. Unſere Fa⸗ 
brikanten klagen, daß trotz der Erhöhung des Einfuhrzolles der 
Verkauf der fertigen Waaren recht ſchwierig bleibt und viele Fa⸗ 
briken bereits gezwungen ſind, den Betrieb bedeutend einzuſchrän⸗ 
ken. Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn auf eine größere 
Belebung des Wollhandels für die nächſte Zeit keine Ausſicht vor⸗ 
handen iſt, zumal auch Fabrikanten ihren Bedarf zum größten 
Theil mit Auſtraliſcher Wolle decken, die ſich billiger ſtellt als die 
unſrige. Es wurden während der letzten 14 Tage nur kleine Par⸗ 
tien von den feineren polniſchen Tuchwollen zu niedrigeren Preiſen 
Von lithauiſcher Gerberwolle 
verkaufte man Mehreres à 6 bis 7½ Rubel pro Stein. In der 
Provinz haben ebenfalls nur ganz unbedeutende Transaktionen, 
ſpeziell aber nur von den beſſeren Wollen zu gedrückten Preiſen 
ſtattgefunden. Lagerinhaber zeigen Verkaufsluſt, um ſich ihrer Be⸗ 
ſtände trotz Verluſtes zu entledigen. 

Saaz, 9. Nov. (Hopfenbericht. Was die geſchäft⸗ 
liche Lage betri It, jo. bewegt ſich das Geſchäft ſchon ſeit langer 

eit in Kor ruhiger Bahn, und die Preiſe find Gent auf einem 

tandpunkt angelangt, daß ſie dem diesjährigen Ernteverhältniß 
angepaßt ſind, und dürften dieſelben auch wohl keine weſentliche 
Aenderung erfahren. Zwar ſind noch überall ganz nennenswerthe 
Vorräthe vorhanden, anderentheil3 beſteht aber noch ein ſehr be⸗ 
deutender Bedarf, da faſt ſämmtliche Brauereien mit dem Einkauf 
er ar haben und exit jebt allmählich zur Deckung ihres 
Bedarfs ſchreiten. Deswegen glaubt man zwar nicht an eine weſent⸗ 
liche Steigerung der Preiſe, aber ebenſowenig an einen nennens⸗ 
werthen Rückgang. Die Preiſe für Saazer Hopfen aus der Stadt 
und den beſten Bezirks⸗ und Kreislagen bewegen ſich gegenwärtig 
zwiſchen 130 bis 140 Gulden per 50 Kilogramm. 

Auswärtige Konkurſe. Wagenfabrikant Johann Hör⸗ 
cher, Ottenſen. — Mineralwaſſer⸗Fabrikant K. F. Nowack, Altona. 
— Fabrikant H. H. Richter, Eppendorf. — Spediteur M. T. Neſt⸗ 
ler, Eppendorf. — Firma C. M. Pötzſchmann, Grünhainichen. — 
Fabrikdirektor C. A. E. Kreher, Eppendorf. — Bauunternehmer 

arl Heinrich Eppendorffer, Eppendorf. — Fleiſcher B. Cl. Ul 
bricht, Eppendorf. Uhrmacher und Uhrenhändler H. Scheider, 
Beuthen O.⸗S. — Elberfelder Fabriklager 1 Schmidt, Bingen. — 
Zimmermann J. Krieter, Braunſchweig. — Uhrmacher und Groß⸗ 
waarenhändler E. O. Bäßler, Burkhardtsdorf. — Kleinhändler 
Heinrich Offermann, Glimbach. — Bäckermeiſter F. Kemmel, Frank⸗ 
furt a. O. — Firma Auguſt Kaſtner, vorm. Keiler, Guben. 


Marktberichte. 


Breslau, 12. Nov., 9%, Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen feine Qualitäten gut verkäuflich, per 100 Kilogramm 
weißer 19,10 bis 20,00 bis 20,40 Mark, gelber 19,00 bis 19,80 
bis 20,30 M. — Roggen bei mäßigem Angebot unv., bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 18,00 bis 18,40 bis 18,80 Mark. 
Gerſte in matter Stimmung, per 100 Kilogramm gelbe 15,00 
bis 16,00 bis 17,00 Maxk, weiße 17,00 bis 18,00 Mark. — 
Hafer feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilo 12,90 bis 13,40 bis 
13,80 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mais ohne Aen⸗ 
derung, per 100 Kilogramm 13,00 bis 13,50 bis 14,00 Mark. — 
Erbſen ich dach, gefragt, per 100 Kilogr. 15,00 bis 15,50 bis 
17,00 Mark, Viktoria⸗ 16,00 bis 17,00 bis 18,00 Mark. 
— Bohnen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 16,50 bis 
17,50 bis 18,50 Mark. — Lupinen mehr beachtet, per 100 
Kilogramm gebe 8,50—9,50—10,50 M., blaue 7,50—8,50 bis 
9,50 M. — Wicken nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogramm 
12.00 bis 13,00 14,00 M. — Oelſaaten ohne Aenderung. — 
Schlaglein in ruhiger Haltung. Schlagleinſaat per 100 
Kilogramm 16,50 bis 18,50 bis 20,50 Mark. — Winterraps per 
100 Kilo 21,70 22,70 24,50 M. Winterrübſen per 100 
Kilogramm 20,40 2160 — 24,00 Mark. — Hanfſamen ſtärker 
angeboten, per 100 Kilogramm 16,00 bis 17,00 bis 17,50 M. — 
Raps kuchen in feſter ern per 100 Kilo ſchleſ. 12,50—12,75 
Mark, fremde 12,25—12,50 Mark. Leinkuchen gut ver⸗ 
käuflich, per 100 Kilogram Heinke 15,75 bis 16,00 M. 


* 


fremde 13,00 — 14,50 Mark. — Palmkernkuchen gut gefragt, 
pe 100 Kilogr. 12,00 bis 12,25 M. — Kleeſamen N 
mſatz, rother unverändert, per 50 Kilogramm 32—42—57 
weißer ſehr feſt, per 50 Kilogramm 40—55—60—70 Mark. 
Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. inkl. Sad Brutto Weizen⸗ 
mehl 00 29,25 bis 29,75 Mk., Roggen⸗Hausbacken 28,25 bis 28,75 
M., ee per 100 Kilogramm 10,40 — 10,80 M., 
Weizenkleie per 100 Kilogramm 9,20—9,60 M. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 12 Novbr. Schlußf⸗Courſe. not... 
Weizen pr. November 194 75 193 50 
do. April⸗Mai 193 25 192 25 
Roggen pr. November . 186 50 183 25 
d ril⸗Mai . 170 — [168 50 


0. 9 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) Not v ıı, 
do. 70er loko. ; 40 — | 40 10 


bo. 70er November. 39 30 39 30 

do. 39 10 39 10 

do. 40 — 40 — 

do. . . 40 20 40 20 

do. Ser loko . 59 70 59 70 
Not. v. 11 Not. v. 11. 
nenen 90 104 90 Poln. 58 Pfandbr. 72 90 72 30 
5 31 „ 97 80 97 90 Poln. .⸗Pfdbr 68 90 68 40 
“; 4% Pander 100 70/100 60 Ungar. 40 Goldrente 90 25 90 — 
oJ. 540 Pfandbr. 96 50 96 50 Ungar. 86 Papierr. 87 50 — — 
of entenbriefe 102 40,102 40 Del ed.⸗Akt. E 68 101167 40 
Poſen. Prov. Oblig — — — — fr. Staatsb. 2108 — 107 75 
anfnoten 177 — 176 30 Sombazben 3 64 50 63 90 


Deitr. Silberrente 78 — 7 
Ruſſ. Banknoten 249 — 247 — 
Ruff 416 BdkrPfdbr102 — 102 — 


Oſtpr. Südb. E. S. A 89 75 88 80 Inowrazl. Steinſalz 41 30 41 10 
MainzLudwighfdto!17 601116 50 mo: 
M 5 dt Dux⸗Bodenb. Eiſb A237 50/236 


axienb. Mlaw dto 60 — 58 90 30 
1 Rente 92 90 92 60 Elbethalbahn „ „102 501101 80 
ſſag konſalnl 1880 98 40 98 25 Galizier „ „ 90 40 90 30 
dto. zw. Orient. Anl. 79 25 7 Schweizer Ctr., „165 30164 50 
dto. Präm.⸗Anl1866164 — 162 50 Berl. Handelsgeſell. 159 251158 50 
Rum. 6% Anl. 1880101 301101 Deutſche B. Akt. 161 501162 — 
Türk. 1% konſ. Anl. 18 40 18 25 Diskont. Kommand.217 50 216 40 
Poſ. Spritſabr. B. A — — — — 
Schtpatztopf 289 — 257 —, Stöther Posch 
warzko — — ther Maſchinen — — — — 
Dortm ea. 85 40| 84 50 12 
Nachbörſe: 
Kommandit 217 60. 


Stettin, 12 November. „Telear. Agentur B. Heimann, 
ot. V. 


& 


Poſen.) 


Net. v. 11. 


Weizen feſt Spiritus * 
do. November — — — — [per loko 50 M. Abg. 59 20 59 — 
do. Nov.⸗Dezbr. 189 — 188 501 „ „ „ „ 39 80 39 60 
do. April⸗Mai 191 501190 50] „November „ 38 50 38 40 
Roggen höher „Nov.⸗Dezbr., 38 40 37 80 
do. November — —— — I „April⸗Mai „ 39 — 38 90 
do. Nov.⸗Dezbr. 179 — 176 50 
do April-Mat 168 — 167 — Petroleum“) 

geſchäftslos do. per loko 11 60 11 60 
do. November 61 — — 


do. April⸗Mai 58 — 58 
Betroleum*) loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 10. bis 11. November, Mittags 12 Uhr. 

„Johann Wickland VIII. 1055, Zucker, Kruſchwitz⸗Danzig. Karl 
Höhne VIII. 1187, Zucker, Kruſchwitz⸗Danzig. Auguſt Krege VIII. 
1232, Güter, Magdeburg⸗Bromberg. 

Solzflößerei. a 
Von der Weichſel: Tour Nr. 582 bis 584, Chr. Mirus und 
Peter⸗Klein Bartelſee für Goldmann⸗Warſchau und Schramm⸗ 
Berlin, mit 34 Schleuſungen; Tour Nr. „ 586, H. Stamer⸗ 
hen für G. Blau⸗Stettin mit 6¼ Schleuſungen, 


euſt. 
Gegenwärtig ſchleuſt: 
Tour Nr. 587, 588, Mirus u. Peter⸗Bromberg für Schramm⸗ 
Berlin und Goldmann⸗Warſchau. . 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. „Akademiſches Rowdy⸗ 
thum.“ Im Café Bauer hatte einer der dort befindlichen Gäſte, 
ein Herr in geſetzten Jahren, der ſich, mit ſeiner Familie vom 
Theater kommend in der oberen Etage des genannten Cafés be⸗ 
fand, auf einen Moment nach der Toilette begeben. Dieſer Zeit⸗ 
raum war von zwei jungen Leuten, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
Studirende an der Berliner Univerſität, dazu benutzt worden, um 
den genannten Herrn durch Verbinden der Toilettenthüre mittelſt 
eines Handtuches einzuſperren. Nachdem die Beiden dieſes Helden⸗ 
ſtück ausgeführt, begaben ſie ſich auf ihre Plätze und harrten froh⸗ 
lockend der Dinge, die da kommen würden. Dem unfreiwillig 
Internirten gelang es inzwiſchen — angeſtrengteſter Bemühungen 
nicht, ſich frei zu machen und ſo mußte er denn ſchließlich laut um 
Hilfe rufen, um damit Angeſtellte des Cafés herbeizulocken. Dieſen 
gelang es erſt nach geraumer Zeit, das ſtark verknotete Handtuch 
zu lösen und ſo die Befreiung zu bewirken. Seiner Erregung 
machte der Befreite nunmehr, unter voller Zuſtimmung der übrigen 
Gäſte, dadurch Luft, daß er dem Hauptveranſtalter dieſes Dummen⸗ 
Jungen⸗Streiches, dem angeblichen Studioſus v. G. eine weithin 
ſchallende De applicirte, von einer Verhaftung des Freiheits⸗ 
beraubers aber auf Abrathen der Gäſte Abſtand nahm. Der Gipfel 
der Unverſchämtheit dürfte nun aber der ſein, daß der Verüber des 

roben Unfugs dem bezeichneten Herrn am heutigen eat in der 
8 des Letzteren eine Forderung auf gezogene Piſtolen, 
fünf Schritt Barriere, durch ſeinen Kartellträger überſenden 
ließ. Wie wir hören, wird der abſolut unmotivirt Geforderte den 
unberechtigten Satisfattionswunſch des v. G., wie es einzig und 
allein das Richtige iſt, mit einem Strafantrag wegen Freiheits⸗ 
beraubung bei der Staatsanwaltſchaft beantworten. 

+ Die Sauhatz im Grunewald. Das „Berl. Volksbl.“ 
bringt über eine Sauhatz eine Schilderung, welche allerdings ge⸗ 
eignet iſt, dieſes Jagdvergnügen in einem ſehr eigenthümlichen Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Die zur Hatz beſtimmte Sau, welcher die 
Hauer vorher ausgebrochen waren, war in einem Hocken einge⸗ 
ſperrt. Als das Saugatter geöffnet wurde, hatte die Sau gar keine 
Luſt, herauszukommen; erſt als einige Arbeiter mit 8 
Peitſche das Thier bearbeiten, geht daſſelbe hinaus. Rechts vor 
der l brennt ein hoher Holzhaufen, der das Thier ver⸗ 
hindern ſoll, ſich dorthin zu wenden; dieſe Vorſicht iſt aber un⸗ 
nöthig, denn vor dem Feuer hat eine Rotte ſkandalirender Berliner 
Budiker Aufſtellung en und da geht denn jo leicht keine 
Sau entlang. Das Thier wendet ſich alſo nach links und läuft im 
ſchnellen Lauf den geraden Jagenweg entlang, gefolgt von dem 
reitenden Pikör, der ſich überzeugt, welchen Weg das Thier nimmt. 
Daſſelbe iſt dicht bei der Ausgangsthür über einen ſauber geharkten 
erannt und die ee Zehen haben dort leicht Eindruck 

e Stelle, welche mit einem ichtandnlich 
en nämli 
es kam 


üten zwei Gendarmen zu Pferde. Hier jo 
inuten die 
jährte“ ſtand und den Moment erwartete, a 
get werden ſollten, erſchien die frei slajjene Sau blötzlich wieger 
in Sicht und ging direkt durch die Menſchenmen Zei 
Feuer vorbei nach dem Hoden zurück, aus dem ſie herausejagtg 


ſind abge⸗ ee 


K. 
5 


— 


a 5 cht 


- 


worden war. Das Thier hatte hier im Saugarten Junge gehabt, 


und ſo wurde es ihm ſchwer, 1 Stelle aufzugeben. Vorſi 9 
aber hatte man die Thür 90 50 en und jo blieb dem Schwarzgo 
nichts Anderes übrig, als nach dem nahen Pechſee hin zu flüchten: 
des lde er aber ſo nahe an die Hunde, daß dieſe im Angeſicht 
des Wildes nicht mehr zu halten waren, ſondern ſich auf die Sau 
ſtürzten und dleſelbe wenige Schritte am Halteplatz der Jagdge⸗ 
aer feſt hielten. Ein im höchſten Maße widerwärtiges Schau⸗ 
piel bot ſich nun den Blicken der Zuſchauer. Während etwa 
80 Hunde das Schwein feſthielten und zu Schanden biſſen, nahte 
die Jagdgeſellſchaft. Die Piköre ſaßen ab und trieben die Hunde 
von dem zuckend am Boden liegenden Thier. Heulend zog ſich die 
. eute vor den Peitſchenſchlägen der Piköre zurück, mit 
lutigen Schnauzen, an denen die Borſten des zerbiſſenen Wildes 
klebten. Jetzt treten von der Jagdgeſellſchaft Einige hervor; 
während der Eine das zuckende Thier beim Hinterbein ergriff, ſtieß 
der Andere das lange Jagdmeſſer tief in die Weiche des Schweines. 
Dieſes machte noch einige letzte Anſtrengungen, zu laufen; einige 
ußtritte auf den Kopf drücken es an den Boden zurück und unter 
— e welche bei Verblutungen eintreten. verendet 
a er. 
J. Der berüchtigte Kiſtenreiſende Zeitung macht Schule. 
In Paris wurde aus dem von Barcelona kommenden Perſonen⸗ 
zuge eine Kiſte ausgeladen, welcher plötzlich eine junge Spanierin 
und ein etwa 20 Jahre alter Negerburſche entſtiegen. „Beide wurden 
auf das Polizei⸗Buregu gebracht. Sie ſprechen Beide nur wenige 
Worte Franzöſiſch. Der Neger behauptete, ein Koch, das Mädchen 
eine Näherin zu ſein, und ſie gaben an, nach Paris gekommen zu 
ſein, um daſelbſt Arbeit zu ſuchen. Aufgegeben wurde die Kiſte 
von einer Perſon, deren Name hier noch nicht bekannt iſt. Die 
Kiſte iſt 1 Meter 35 Zentimeter lang, 1 Meter 50 Zentimeter hoch 
und 65 Zentimeter breit. Sie trägt die Aufſchrift: „Spiegel, ſehr 
ebrechlich“. Die Kiſte iſt mit Luftlöchern reichlich verſehen, und 
nnerhalb derſelben find zwei Bänkchen, mit Packleinwand umhüllt, 
und außerdem Brettchen zur Unterſtützung der Arme angebracht. 
Beide Reiſende hatten genügend Lebensmittel mitgenommen, um 
1200 Kilometer zurücklegen zu können. Die Reiſe dürfte 2%, Tage 
gedauert haben. . s £ 
Ein intereſſanter Krankheitsfall wird aus Wien be- 

richtet, den Profeſſor Krafft⸗Ebing in ſeiner Klinik den Studenten 
vorführte. Der Patient war ein neunzähriger Knabe, wie Krafft⸗ 
Ebing ſich ausdrückte, das Bild eines fatalen perpetuum mo- 
bile. Die Mutter gab an, daß der Knabe ganz normal geweſen, 
als plötzlich in der Nacht eine große Katze auf ſein Bett ſprang 
und ihn dadurch ſo erſchreckte, daß er ſein gegenwärtiges Leiden 
davontrug, welches darin beſteht, daß er nicht einen Augen⸗ 
blick auch nur den geringſten Muskel in Ruhe verhalten 


kann. Man ſieht deutlich dem Knaben den Kampf des 


R . ——— mn 


Willens und der unwillkürlichen Bewegungen ſeiner Glieder 
an. Will er einen dargebotenen Gegenſtand erfaſſen, reißt 
es 8 Hand nach anderer Richtung hin; möchte er ſein 
Geſicht dem, der ſeinen Namen ruft, zuwenden, kann er ſeinen 
Kopf nicht ſeitwärts drehen. Man bietet ihm einen Seſſel, doch 
die Unruhe dauert fort, bald wird der eine Fuß auf den Kopf ge⸗ 
legt, bald beugt ſich der Kopf bis zur Zehe des anderen Fußes. 
Kaum iſt dies vorüber, als der Knabe vom Seſſel emporſchnellt. 
Ein Trinkglas hebt er zu den Lippen, doch kaum will er den In⸗ 
halt trinken, ſo ſchleudern ſeine Hände das Gefäß weg. Der Knabe 
wird durch die Aufopferung ſeiner Mutter am Leben erhalten, ſie 
giebt ihm das einzige Nährmittel, die Milch, mit Gewalt in den 
Mund. Der Kleine hat auch die Sprache verloren, jo daß er feine 
Bedürfniſſe nicht andeuten kann. Trotzdem hofft Profeſſor von 
Krafft⸗Ebing, den Knaben von ſeinem böſen Leiden befreien zu 
lönnen. 

Die das Schickſal des Hamburger Dampfers „Virgilia“ 
betreffende Kunde, nach welcher der Kapitän eines chileniſchen 
Fiſchfängers in der Magellanſtraße mehrere Feuerländer mit den 
Uniformen der Offiziere eines Hamburger Dampfers bekleidet 
geſehen hat, wird in folgender Weiſe gedeutet: Man nimmt an, 
daß das Schiff in der gefürchteten Magellanſtraße auf einen Felſen 
geſtoßen und geſunken iſt. Ob die Mannſchaft lebend die Küſte 
erreicht hat und von den Feuerländern maſſakrirt worden iſt, oder 
ob die ans Land geſchwemmten Leichen der Offiziere von den 
Eingeborenen geplündert ſind, iſt eine Frage welche wohl 
ſchwerlich je gelöſt werden wird — wenigſtens hat das von 
der chileniſchen Regierung nach der Magellanſtraße abgeſchickte 
Kanonenboot „Pilcomayo“ keine Spur von den Verunglückten entdeckt. 

Eine neue Sekte. Wie aus dem ruſſiſchen Gouvernement 
Wiatka berichtet wird, hat ſich dort eine neue Sekte gebildet, 
die Kugu⸗Sarta, die nur an Gott, aber weder an Chriſtus noch 
den heiligen Geiſt glaubt. Nöre Verſammlungen werden im 
Sommer in den Wäldern, im Winter in einſam gelegenen Häuſern, 
aber ſtets des Abends und in der Dunkelheit abgehalten. Zu den 
Glaubensvorſchriften gehört, daß ſie ſich 12 Jahre lang des 
Trinkens und Rauchens zu enthalten haben, weshalb ſie als Ar⸗ 
beiter ſehr geſucht ſind. Der Gouverneur von Wiatka ſchlägt vor, 
keine ſtrengen Maßregeln gegen ſie zu ergreifen, ſondern ſie nur 
zu verhindern, die orthodoxen Prieſter zu prügeln, was ſie mit 
großer Vorliebe thun ſollen. So wird erzählt, daß ſie vor kurzem 
einen völlig betrunkenen ruſſiſchen Mönch in einen auf einer hohen 
Stange angebrachten Taubenſchlag ſetzten, worüber der Brave 
nach ſeiner Ernüchterung in großes und gerechtfertigtes Staunen 
gerieth. Dieſer neue Säulenheilige wurde fünf Tage lang in 
ſeinem luftigen Gefängniſſe gehalten, in welches ihm Brot und ein 
Waſſerkrug alltäglich an einer langen Heugabel hineingereicht 
wurde. Da ähnliche eigenartige Scherze ſich öfter wiederholen 


ſollen, ſo ſind die Kugu⸗Sarta bei der orthodoxen Geiſtlichkeit nicht 
ſehr beliebt. 


Hunderttauſende, ja Millionen Menſchen 


werden zu Anfang der rauheren Jahreszeit von einem Schnupfen, 
Huſten, Katarrh ꝛc. befallen. obne daß sie dieſe Plagegeiſter 
weiter beachten und etwas dagegen thun; glaubt man doch, daß ſie 
ebenſo raſch wie ſie gekommen auch wieder vergehen müſſen. Aber 
wie viele Wochen, ja oft Monate quält uns der Huſten mit ſeinen 
Folgezuſtänden wie: Heiſerkeit, Auswurf, Kopfſchmerzen, Appetit⸗ 
Und Schlafloſigkeit! Und doch ſind dieſe vielen unangenehmen 
Tage ſo leicht zu vermeiden, wenn man ſich in einer Apotheke eine 
Doſe der weltberühmten Apotheker W. Voß ſchen Katarrhpillen 
kauft und nach Vorſchrift gebraucht. Oft in wenigen Stunden, 
ſpäteſtens aber in einigen Tagen it man dadurch den Plage⸗ 
geiſt los, denn indem dieſe Pillen, welche vornehmlich auch aus 
Chinin beſtehen, die Grundurſache des Katarrh's: die Ent⸗ 
zündung der Schleimhäute der Luftwege alsbald heben, be- 
ſeitigen ſie das Uebel ſelbſt und es iſt begreiflich, daß alle anderen 
Katarrhmittel, wie Bonbons, Salzpaſtillen ꝛc., ꝛc., die ja alle wohl 
lindern mögen, das Leiden aber niemals an der Wurzel faſſen 
können. Man findet die Apotheker W. Voß ſchen Katarrh⸗ 
pillen, welche mit Chokolade überzogen und daher von Groß und 
Klein angenehm zu nehmen ſind, in den meiſten Apotheken. Preis 
1 Mark per Doſe. In Poſen in der „Rothen Apotheke“. 


Allen jenen, welche ohne den gewünſchten Erfolg Eiſenpräpa⸗ 
rate gegen Blutarmuth gebrauchten, kann ein Verſuch mit dem 
Eiſencognac Golliez dringend angerathen werden; derſelbe iſt ohne 
Schädlichkeit für Magen und Zähne, unzweifelhaft heilkräftig wir⸗ 
kend gegen Blutarmuth, Bleichſucht, Nervenſchwäche, Herzklopfen 
u. ſ. w., belebt den Organismus und ſtärkt die Geſundheit. Dieſer 
koſtbaren Eigenſchaften wegen wurde der Eilencognac Golliez mit 
6 Ehrendiplomen, 10 goldenen und ſilbernen Medaillen preis⸗ 
gekrönt. Im Jahre 1889 in Cöln, Gent und Paris einzig prä⸗ 
miirt. Auch die Gutachten berühmter Profeſſoren, Aerzte und 
Apotheker erklären den Eiſencognac Golliez für ein Heilmittel von 


beſonderem Werthe. 


die Schutzmarke „2 Palmen“. 
Apotheke von J. Szymanski, 


} Berthe. Der Eijencognac Golliez iſt in Apotheken in 
Flaſchen a M. 3,50 und M. 6,50 erhältlich. 


Jede Flaſche trägt 


Poſen: in der Rothen Apotheke. 


Apotheke zum weißen Adler. 


Erfindungs-Patente 


in allen Ländern beſorgen und 
verwerthen Theodorovie & Comp. 


Ingre., Berlin NW., Schiffbauerdamm 25, Wien J., Stefansplatz 8. — 


Seit 1877 über 11000 Patentbeſorgungen. 


14709 


2 Amtliche Anzeigen. 3 


Bekanntmachung. 


Die in unſerem Firmenregiſter 
unter Nr. 468 eingetragene Firma] |, 
Boleslaus Zielinski tt zufolge Lfd. 
Verfügung vom 7. November 
1890 gelöſcht. 

Inowrazlaw, den 7. Nov. 1890. 


Königliches Amtsgericht 

Freitag, den 14. Nov., Vorm. 
10 Uhr, werde ich in der Pfand“ 2 
kammer ein größeres Quan⸗ 
tum Herrengarderobe unde 3 
einen Ballen Futter⸗Leinwand 
zwangsweiſe verſteigern. 4 

Sikorski, Gerichtsvollzieher. 


4 Verkäufe = Verpachtungen 9 


Auktion 


aus freier Hand. 
Freitag Vormittag 11 Uhr 
werden im Garten Beely, 
Wilhelmſtr. 5: 16431 

ein Verdeckwagen, 

laſchen und andere Sachen, 
fürs Meiſtgebot verſteigert werden. | Sit 


J. P. Beely & Co. 7 8 
: N 


x h 


Chauſſeezug. 


Poſen, Kempen 


desgl. 


Zerkow 
54 desgl. 


bekannt gemacht. 


an-, Taunb- s Pact 


Mieths-Gesuche 


Ein Deutfher 


ft), . 
ahren in Warſchau ge⸗ a S 
chäftlich thätig, wünſcht zum I 
kommenden Frühjahr wieder nach i 


Deutſchland zurückzukehren. — 
Er ſucht zu dieſem Zwecke ein 
nachweislich gangbares Geſchäft 
oder Filiale zu pachten, reſp. für 
eigene Rechnung zu übernehmen, 
event. iſt ſelbiger auch nicht ab⸗ 
geneigt, ſich an einem lucrativen 

eſchäfte zu betheiligen, wobei 
ſeine kaufmänniſchen Kenntniſſe 
mit Verwerthung finden. 

Kaution vorhanden. — Agenten 
verbeten. 16424 

Gefl. Offerten erbittet man 
unter H. B. 46 an die Exped. 
dieſer Zeitung. 


ee eee eee 

Pferdemohrrüben 
hat à Ctr. 1,50 M. abzu⸗ 
geben 


Duominium Gortatowo 
bei Schwerſenz. 


—2.— 
Gegründet 1798 
— 


50 [Gluchowo, Czempin, 


Geschmackvolls 
und 
sauberste Anfertigung 


N von 
2 NN erlobungs-Anzeigen 
(Brief- u. Kartenform) 
7 Yin In don neuesten u. originellsten Ausstattungen. 


Muster-Bücher liegen zur gefl. Ansicht aus. 


| “ Lithographische Anstalt | 


ofbuchäruckerei F. Decker & Co. Ei 


(A. Röstel) 
FPO SN 


Meuukarten - Tischkarten = Tanzkarten 
in grösster Auswahl. 
Neueste und reizende Mustern. 


Verkauf von Pappeln. 


Die an nachbenannten Provinzial-Chauſſeen ſtehenden Pappeln ſollen öffentlich 
meiſtbietend an Ort und Stelle verkauft werden: 


Der Verkauf findet ſtatt: 


— 5 5 . — —— 
S 0 2 

Station Beginn 

3 
Termines. 


Ein 


— 


Datum. 


von bis 


20. Novbr. 1890 auf der Chauſſee 


bei Drzonek. 
am Schützenhaus 


Vormittags 
9 Uhr 


desgl. Nachmittags 


2½ Uhr von Schrimm. 
21. Novbr. 1890] Vormittags auf der Chauſſee 

| 9 Uhr bei Labrodnia. 
313 31,4 desgl. Vormittags auf der Chauſſee 
| 11%, Uhr bei Chrzonſtowo. 


Die Kaufbeträge find ſofort baar zu zahlen, die näheren Bedingungen werden im Termin 


Koſten, den 30. Oktober 1890. 


Der Landes⸗Bauinſpektor. 


Ziemski. 


= Mieths-Oosuche, MR 


Bergſtr. 13, I. Etage, vier 
Zimm., Küche ꝛc. ſofort zu verm. 


Zu vermiethen: 
1 Geſchäftskeller 
16074 Halbdorfſtr. 22. 


6 Wienerſtr. 5, 
II. Et., 5 Zimm., Küche, vollſt. 
neu renov., vom 1. Jan. z. verm. 


Eine eleg. möbl. Garg.⸗Wohn. 
ſogl. zu verm. Schützenſtr. 5 III. 


Ein möbl. Zimmer, part. links, 
Langeſtr. 14 zu verm. 16365 
KCC (.. 

Vom 1. Januar ab iſt die bis⸗ 
her von Herrn Faktor Wüſt inne⸗ 
gehabte 


Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, 1 Ka⸗ 
binet, Küche mit Waſſerleitung u. 
Nebengelaß, wegen Fortzuges des 
bisherigen Miethers anderweit 
zu vermiethen. Zu erfragen 
Wilhelmſtr. 17, i. d. Exp. d. Bl. 
Dee 


— 


NN 


72 


e 
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S 


— — 
Gegründet 1798 
pam) 


2 Stuben, Küche mit Neben⸗ 
gelaß und Waſſerleitung zu ver⸗ 
miethen Schuhmacherſtr. 6 part. 


Ein großer, eleganter Laden 
mit Nebenräumen Wil⸗ 
helmſtr. 7 zum 1. Jan. 
1891 zu vermiethen. 16432 
Unt Mühlenſtr. 5, Ecke Königs⸗ 


platz, iſt e. möbl. Part.⸗Zimm. z. v. 


Stellen- Angebote, 


Ein Landmeſſer 16353 
zur ſofortigen Beſchäftigung ge⸗ 
ſucht. Bewerbungen ſind unter 
Angabe der Tagegelder⸗Anſprüche 
und unter Beifügung einer Dar⸗ 
4 des Lebenslaufes ſowie 

er Zeugniſſe an das unterzeich⸗ 
nete Betriebsamt Poſen, St. 
Martinſtr. 40, zu richten. 
Poſen, den 5. Novbr. 1890. 
Königliches Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Amt. 
(Direktionsbezirk Bromberg.) 
Diſtriktsamt Oſtrowo⸗ Süd 
ſucht einen 8 16369 
Gehilfen. 
Bewerber wollen ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe und 
Angabe der Gehaltsanſprüche 
melden. 8 


Suche zu ſofort einen tüchtigen 


Vureaugehilfen 
Gehalt bis 80 M. monatlich. 
Königl. Diſtrikts⸗ 
Kommiſſar in Adelnau. 
Für mein Kolonialwaaren⸗ u. 
Deſtillationsgeſchäft ſuche für ſo⸗ 
fort einen 


+ 
Lehrling. 
0. Lachmann, Koſten. 
beiter wird verlangt Schuh⸗ 
Eine tüchtige, der polnſſchen 
Sprache mächtige 


Verkäuferin 
ſofort geſucht. 
Wronker⸗ 


Wilh. Kallmann, ſtraße 12, 


Kutz, Neiß- und Vollwaaren-Heſchäfl. 


Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
D. Friedlaender, 
Papier⸗Handlung. 
„Ein Saushälter w. verl. 


im Deſtillations = Geichä 
a e ee 


Cin energil). Schachtmeiſter 


wird per ſofort geſucht. 


A. Ory. 


Für einen klein. Haushalt wird 
zum 1. Jan. ein durchaus ehr⸗ 
liches, anſtänd. Mädchen, wel⸗ 
ches Küche und Wäſche zu be⸗ 
ſorgen hat, als Wirthin geſucht. 
Landwirthſch. Kenntniſſe nicht 
erforderl. Zeugn. und Gehalts⸗ 
anſpr. zu ſenden. 

Kruſzewnia b. Schwerſenz. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


Ein mit d. Kurzwaaren-Branche 
vertrauter, durchaus tüchtiger 
junger Mann, der poln. Spr. 
mächt., findet pr. 1. Dez. c. Stel⸗ 
lung. E. Rosenthal. 


lenden -Gesuche. 


Gin junger Mann 
Spezeriſt, gegenw. noch i. Stell. 
ucht p. 1. Ba 181 ie 

ngagem. für Lager, Reiſe 7 
Detail, event. provitfonem. ger 
tretungen. Gefl. Off. unt. 8. R. 
10 Poſtamt L erbeten. 16339 

Ein gut eingearbeiteter 


Diſtriktsamts⸗Büreaugehilf 
Diſtriktsamts⸗Büreaugehilfe 
ſucht für ſofort oder zum 1. De⸗ 
zember anderweite Stellung. 

Meldungen nimmt die Expe⸗ 
dition des Blattes entgegen. 

Ein in allen Zweigen der 
Landwirthſchaft ꝛc. erfahrener u. 
gut empfohlener, 34 Jahr alter 

Wirthſchafts⸗Inſpektor 
ſucht zum 1. Jan. 1891 od. ſpäter 
dauernde Stellung, wo er ſich 
durch Tüchtigkeit in der Praxis 
un Steiß hervor thun kann u. 

äter erheirathun eſtattet 
wird. Gefl. ‚Offerten Heilt — 
A928 poitl. Driezmin Veftor. 
„Ein älterer junger Mann, der 
in dem Colonial⸗, Material⸗ und 
Eiſengeſchäft gut bewandert, mit 
guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
per 1. Januar 1891 als Lageriſt 
oder Verkäufer in ſelbiger 
Branche Engagement. Betreffen⸗ 
der würde auch gern kleine 
Reiſetouren übernehmen. 

Gefl. Offerten bitte unter 
V. 690 an die Exped. d. Bl. 
einzuſenden. 


Für Beamtenſohn von außer⸗ 
halb, 15 Jahre alt, wird Lehr⸗ 
lingsſtelle imManuf-⸗Geſchäft 
geſucht. Gefl. Off. sub S. 916 
an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


eee 
Heirath! che 


fille Serherathung 
iikliche Vetheirathun 

a it die beſte ! 
Weihnachts Icberrafhung! 


Wenn Sie alſo noch zum 
Feſt eine ſolche Verhei⸗ 
T rathung wünſchen, jo er⸗ 
BER” halten Sie ſofort ſehr 
reiche, hochfeine Hei⸗ 
rathsvorſchläge in tau⸗ 
ſfſendfältiger Auswahl, 
diskret und in gut ver⸗ 
ſchloſſenem Couvert. Bitte, 

verlangen Sie einfach die 
BEE Zuiendung. Porto 10 Pf. 
Für Damen frei. „Ge- 
neral-Anzeiger“ rlin SW. 61, 

amtlich regiſtrirt, 
einzige Inſtitution der Welt. 


